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Bibliotheksordnung 


i. 
Die Bibliothek ist werktäglich — mit Ausnahme der Montage — von 
10—4 Uhr unentgeltlich geöffnet. 
Die Besichtigung der Bibliotheksräume, sowie der Bilder und Auto- 
graphen ist während der Dienststunden von 11—12 Uhr gestattet. 
Im August ist die Bibliothek geschlossen. 


2. 
Die Benutzung der Lesezimmer ist, soweit der Raum reicht, jedem 
(Damen wie Herren) gestattet. 


3. 
Die Bücher und Musikalien werden gegen Verlangzettel ausgegeben. 
Sie dürfen nur in den Lesezimmern benutzt werden und sind nach der 
Benutzung dem Bibliothekar zurückzugeben. 


Jahresbericht 


Daß die Zahl der Besucher der Musikbibliothek Peters im verflossenen Jahre 
mit 1956 Personen erheblich hinter der der Vorkriegszeit zurückgeblieben ist 
erklärt sich aus dem einfachen Grunde, daß die Bibliothek nur an vier Tagen 
in der Woche geöffnet war. Immerhin ist gegen das Vorjahr ein Mehr von 
300 Personen zu verzeichnen. 

Indessen lag der Massenbetrieb gar nicht im Sinne des Stifters. Er dachte 
sich eine kleine Gemeinde von Studierenden, denen an der Vertiefung und Er- 
weiterung ihrer Kenntnisse ernstlich gelegen wäre. Dieser Wunsch ist heute 
restlos erfüllt. Die Bibliothek ist nicht nur der Sammelpunkt für die Leip- 
ziger Doktoranden der Musikwissenschaft, auch aus dem benachbarten Halle 
kommen Studierende, um die für ihre Doktordissertationen notwendige Literatur 
kennen zu lernen und zu verarbeiten, ebenso zählen die Herren, die sich auf 
die staatliche Musiklehrerprüfung in Sachsen vorbereiten wollen, zu den stän- 
digen Besuchern des Instituts, und endlich hat sich aus den Schülern und 
Schülerinnen des Konservatoriums ein kleiner Stamm gebildet, der mit anerkennens- 
wertem Eifer bemüht ist, sich an dem hier gebotenen, reichen Studienmaterial 
weiter fortzubilden. Um all diesen Besuchern den Aufenthalt auf der Bibliothek 
so angenehm wie möglich zu machen, ließ die Bibliotheksverwaltung die Lese- 
säle von Grund aus neu einrichten. Und die vom Lärm der Straße abgeschie- 
denen, mit behaglichem Komfort ausgestatteten Räume dürften in der Tat zu 
Arbeitsstätten geworden sein, die zu stillen ernsten Studien einladen. 

Die Bibliothek hatte die Freude, den Oberbürgermeister von Leipzig, Herrn 
Dr. Rothe, und ‘den Direktor des Konservatoriums, Herrn Prof. Max Pauer, 
der mit seinen Schülern gekommen war, in ihren Räumen begrüßen zu können. 

Die Bibliotheksbestände vermehrten sich um rund 150 Bände, ohne die lau- 
fenden Fortsetzungen. Die Neuanschaffungen in der theoretischen Abteilung, 
soweit sie die Literatur des Jahres 1924 betreffen, sind an bekannter Stelle mit 
einem * bezeichnet worden. Von den übrigen Neuerwerbungen mögen zunächst 
einige Antiquaria genannt sein: Lanfranco, Giovan Maria: Scintille di musica. 
Brescia 1533, ein wichtiges Quellenwerk für die Kenntnis der Instrumental- 
musik am Beginn des 16. Jahrhunderts, Crüger, Johann: Praxis pietatis melica. 
Editio XVII, Berlin 1675, das sehr seltene Werk von Grimarest: Traite du 
recitatif, Paris 1707, und die Orchesterpartitur von F.J.Gossec: Toinon et 
Toinette. A Paris, Ch&s M. de la Chevardiere [Erstaufführung in Paris 1767]. 
Aus der ' modernen Musikpraxis wurden erworben, die Orchesterpartituren: 
Albert, E.d’: Tiefland (die gestochene Ausgabe); Hindemith, Paul: Op. 24, 
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Nr. 1, Kanımermusik für kleines Orchester; Keussler, G. von: Zebaoth; Pfitzner, 
Hans: Op. 31, Klavierkonzert; Schönberg, Arnold: Op. 21, Pierrot Lunaire; 
Strauß, Richard: Op. 72, Intermezzo; Strawinsky, Igor: Le sacre du prin- 
temps. Klavierauszüge: Berg, Alban: Op. 7, Wozzeck; Böhme, Walter: 
Op. 30, Die heilige Stadt; Braunfels, Walter: Op. 32, Te Deum; Händel, 
G. Friedrich: Julius Caesar, Xerxes; Keussler, G.von: Die Mutter, Zebaoth; 
Kienek, Ernst: Op. 14, Zwingburg; Medtner, N.: Op. 33, Klavierkonzert 
(für zwei Klaviere eingerichtet); Strauß, Richard: Op. 72, Intermezzo, 
Strawinsky, Igor: Klavierkonzert (für zwei Klaviere eingerichtet); Wolf- 
Ferrari, E.: Die vier Grobiane. Ferner: Hindemith, Paul: Op. 22, 3. Streich- 
quartett; Op. 23, Nr. 2, Die junge Magd; Hoffmann, E.T.A.: Musikalische 
Werke, Bd.1/2; Josquin de Pr6s, Gesamtausgabe, Lieferung 1— 6, und Mendels- 
sohn, Arnold: Op. 90, Geistliche Chorwerke. 

Am 10. Mai ist Hermann Kretzschmar gestorben. Was er als Mensch und 
Gelehrter bedeutete, das hat sein Nachfolger, Hermann Abert, an andrer Stelle 
dieses Jahrbuchs ebenso warm wie überzeugend zum Ausdruck gebracht. Das 
Jahrbuch aber hat in ihm seinen getreuesten Mitarbeiter verloren; ihm verdankt 
es in erster Linie das Ansehen, das es unter den musikwissenschaftlichen Zeit- 
schriften heute genießt. Wie der Verstorbene ein gut Stück seiner Lebensarbeit 
dem Jahrbuch gewidmet hat, so wird sein Name auch dauernd mit ihm ver- 
bunden bleiben. Als Vertreter der Bibliothek nahm der Herausgeber des Jahr- 
buchs an den Trauerfeierlichkeiten teil und legte als äußeres Zeichen des un- 
auslöschlichen Dankes für die treue Mitarbeit einen Kranz auf das frische Grab 
des großen Gelehrten. 

Ende September folgte der Herausgeber einer ehrenvollen Einladung zu dem 
internationalen musikwissenschaftlichen Kongreß, den die Neue Schweizerische 
Musikgesellschaft in Basel anläßlich ihres 25jährigen Bestehens einberufen hatte. 

Aller Voraussicht nach wird das Jahrbuch nun wieder regelmäßig in der alten 
Form erscheinen können. 

Die Liste der am meisten verlangten Werke gewährt einen Einblick in die 
Mannigfaltigkeit der auf der Bibliothek betriebenen Studien. 


A. Theoretisch-literarische Werke: Abert-Jahn. W. A. Mozart (85); Handbücher, 
Kleine, der Musikgeschichte (Kretzschmar) (60); Musiker, Berühmte (Reimann) (32); Musik, 
Die. Hrsg. v. Bernhard Schuster (23); Lange, Walter. Rich. Wagner u. seine Vaterstadt 
Leipzig (21); Musik-Zeitung, Neue(20); Jahrbuch der Musikbibliothek Peters (19); Monats- 
hefte f. Musik-Geschichte (Eitner) (18); Musik-Zeitung, Allgemeine (Berlin) (18); Riemann, 
Hugo. Handbuch der Musikgeschichte (18); Niemann, Walter. Die Musik der Gegenwart 
(17); Archiv für Musikwissenschaft (16); Gerber, Ernst Ludwig. Historisch-biographisches 
Lexikon der Tonkünstler (16); Spitta, Philipp. J.S. Bach (16); Zeitschrift [Neue] für 
Musik. Begründet v. Rob. Schumann (16); Dommer-Schering. Handbuch der Musikge- 
schichte (15); Sammelbände der internationalen Musik-Gesellschaft (15); Hiller, Joh. Adam. 
Lebensbeschreibungen berühmter Musikgelehrten und Tonkünstler (15); Deutsch, Otto Erich. 
Franz Schubert (15); Jonquitre, Alfred. Grundriß der musikalischen Akustik (14); Wochen- 
blatt, Musikalisches (13). 


Je 12 mal: Auerbach, Felix. Die Grundlagen der Musik; Bellermann, Heinrich. Die 
Mensuralnoten u. Taktzeichen des XV. u. XVI, Jahrh.; Blessinger, Carl. Die musikal. 
Probleme der Gegenwart u. ihre Lösung; Fleischer, Oskar. Neumen-Studien; Handbücher 
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der Musiklehre (Scharwenka); Klavier-Lehrer, Der (Breslaur); Mersenne, Marin. Harmonie 
universelle, contenant la theorie et la pratique de la musique; Publikationen der internation. 
Musikgesellschaft (Beihefte); Schönberg, Arnold. Harmonielehre; Zeitschrift der inter- 
nationalen Musikgesellschaft. 

Je 11mal: Dahms, Walter. Schubert; Jacobsthal, Gustav. Die Mensuralnotenschrift 
des 12. u. 13. Jahrhunderts; Lichtenthal, Peter. Der musikalische Arzt; Melos. Halb- 
monatsschrift für Musik; Specht, Richard. Richard Strauß u. sein Werk; Zeitung, All- 
gemeine Musikalische (alte Leipziger). 

Je 1Omal: Breithaupt, Rudolf M. Die natürliche Klaviertechnik; Cahn-Speyer, Rud: 
Handbuch des Dirigierens; Friedlaender, Max. Das deutsche Lied im 18. Jahrhundert; 
Glasenapp, Carl Fr. Das Leben Rich. Wagners in 6 Bänden dargestellt; Jolizza, W.K.v. 
Das Lied und seine Geschichte; Kretzschmar, Hermann. Gesammelte Aufsätze über Musik 
u. Anderes; Kurth, Ernst. Grundlagen des linearen Kontrapunkts; Litzmann, Berthold. 
Clara Schumann. 3 Bde.; Pazdirek, Franz. Universal-Handbuch der Musikliteratur; Rie- 
mann, Hugo. Katechismus der Fugenkomposition; Scheidemantel, Karl. Gesangs-Bildung; 
Signale für die musikal. Welt; Steinitzer, Max. Richard Strauß; Stöhr, Richard. Musi- 
kalische Formenlehre; Vesque v. Püttlingen, Johann (J.Hoven). Eine Lebensskizze; Wasie- 
lewski, W.J.v. Die Violine und ihre Meister; Weissmann, Adolf. Chopin. 

B. Praktische Werke: Denkmäler deutscher Tonkunst. 1. Folge (25); Bach, Joh. Seb. 
Kirchen-Kantaten, Gesamt-Ausgabe (24); Beethoven, L. van. Klavier-Sonaten (Schenker) (22); 
Schubert, Franz. Dramatische Musik, Gesamtausgabe (22); Denkmäler der Tonkunst in 
Bayern (20); Grieg, Edvard. Peer Gynt Suite I/II. Part. (20); Beethoven,L.van. Sonaten 
für Klavier (Peters) (18); Denkmäler der Tonkunst in Österreich (18); Wagner, Richard. 
Die Meistersinger von Nürnberg, Partitur (18); Bach, Joh. Sebastian. Orgelwerke, Gesamt- 
ausgabe (17); Beethoven, L. van. Neunte Symphonie, Part. (16); Brahms, Joh. Sym- 
phonie Nr. 1, Part. (15); Neefe, C.G. Vademecum für Liebhaber des Gesangs und Klavier (15); 
Bruckner, Anton. Symphonie Nr.4, Part. (14); Haydn, Jos. Streichquartette (14); Strauß, 
Richard. Salome, Partitur (13); Bruckner, Anton. „Te Deum“ für Chor, Soli und Orchester, 
Partitur (12). 

Je 11mal: Beethoven, Ludwig van. Klavier-Sonaten (Bülow); Chopin, Fr. Klavier- 
Kompositionen (Peters); Rameau, Jean Philippe. Musique instrumentale. 

Je 10mal: Mozart, W. A. Die Zauberflöte, Partitur; Schubert, Franz. Klavier-Sonaten 
(Gesamtausgabe); Strauß, Rich. Intermezzo, Klavier-Auszug; Strauß, Richard. Tod und 
Verklärung, Partitur. 


Leipzig, im April 1925 


©. F. Peters. Prof. Dr. Rudolf Schwartz 
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Zum Gedächtnis Hermann Kretzschmars 
Von 


Hermann Abert 


Am 10. Mai 1924 hat Hermann Kretzschmar im Krankenhause zu Groß- 
Lichterfelde die Augen für immer geschlossen. Mit ihm verlor das deutsche 
Musikleben einen seiner bekanntesten und schärfsten Charakterköpfe und die 
deutsche Musikgeschichtsforschung einen ihrer Hauptführer in einer für sie be- 
sonders glänzenden Zeit; das Jahrbuch Peters aber betrauert in ihm seinen 
getreusten Mitarbeiter und den Hauptträger seines Ansehens in der musikalischen 
Welt. So ziemt ihm wohl in vorderster Linie ein Rückblick auf die Lebens- 
arbeit des Verewigten. Gewiß verdient ein Mann wie er eine vollwertige, von 
Objektivität und warmem Verständnis für seine Eigenart zugleich getragene 
Biographie, nicht nur um seinetwillen, sondern um unserer ganzen musikalischen 
Kultur willen. Aber dazu ist freilich die Zeitspanne, die uns von der leben- 
digen Persönlichkeit und dem Wirken Hermann Kretzschmars trennt, heute 
noch viel zu kurz. Was wir, die wir von seinem frischen Grabe herkommen, 
in dieser Hinsicht tun können und wollen, das ist Klarheit gewinnen über 
das, was er uns Jüngeren gegeben hat und wofür wir ihm Dank schulden. 
Ein Elogium landläufigen Schlages, das seinen Helden zu einer verwaschenen 
Idealgestalt, zu einem Sammelbecken aller möglichen guten Eigenschaften machte, 
wäre nicht im Sinne dieses Mannes und seines kräftigen Realismus. Auch er 
hat die Fehler seiner Tugenden in vollem Maße besessen, und sie ignorieren 
hieße sich selbst den Einblick in seine volle Persönlichkeit verbauen. 

Schon Kretzschmars äußere Entwicklung nimmt sich so altmodisch wie nur 
möglich aus. Wir glauben einen angehenden Kantor des 17. oder 18. Jahrhunderts 
vor uns zu haben; es ist als lebte da ein Stück alter deutscher Musikgeschichte 
unerwartet wieder auf. 

Hermann Kretzschmar wurde am 19. Januar 1848 zu Olbernhau als jüngster 
Sproß in eine sächsische Organisten- und Kantorenfamilie hineingeboren, deren 
musikalische Tätigkeit er später bis 1620 zurückverfolgen konnte. So brachte 
er schon ein gutes Stück alter musikalischer Hochkultur mit auf die Welt.- Er 
selbst war ungemein stolz auf diesen seinen „alten musikalischen Adel“, und 
die große Rolle, die der deutsche Kantor in seinen späteren Werken spielt, 
war bei ihm, wie alles, nicht aus verstandesmäßigem Nachdenken, sondern aus 
persönlichstem Erleben hervorgegangen. 
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Wie seiner Zeit bei den Thüringer Bachen, so war es auch bei dem Kretzsch- 
marschen Musikergeschlecht selbstverständlich, daß der junge Hermann Musiker 
werden sollte. Der Vater, Karl Dankegott Kretzschmar, war zuerst 
Theologe gewesen und dann erst in das Olbernhauer Kantorat berufen worden. 
Sein Sohn rühmt ihn als einen der letzten Kantoren alter Art, der alle seine 
Kirchenmusiken noch selbst komponiert habe. Seine gediegene wissenschaftliche 
und musikalische Bildung verdankte er der Dresdener Kreuzschule; es war das 
Natürliche, daß er seinen Sohn gleichfalls für diese Anstalt vorbereitete. 


Am 28. April 1862 trat der damals Vierzehnjährige, die Violine auf dem Rücken, 
in die Kreuzschule und deren Alumneum eint. Er hat der Anstalt 51/, Jahre, 
von Oberquarta bis Prima angehört. Sein Abgangszeugnis enthielt als Haupt- 
zensur II, im Betragen Ib; die einzelnen Fächer lauten: Deutsch Ila, Latein Ila, 
Griechisch Ib, Französisch IIa, Mathematik III, Geschichte I. Rektor der An- 
stalt war damals der von Kretzschmar hoch verehrte Klee. Hier ist der Grund 
gelegt worden zu seiner gediegenen humanistischen Bildung, die sich auch an 
ihm durchaus bewährt und ihm auch als Musikhistoriker ungemein genützt hat. 


Zugleich aber wurde er Mitglied und von 1867—68 II. Präfekt und Cantor- 
famulus des altberühmten Schulchores und genoß so die beste musikalische Aus- 
bildung, die es überhaupt gibt, nämlich eine praktische Gesangsschule. Hier 
lauten nun seine Zeugnisse mit Ausnahme des Stimmwechseljahres geradezu vor- 
züglich. Er war mit Leib und Seele Kruzianer: „meine ganze Musik verdanke 
ich eigentlich dem Kreuzchor“ war seine feste Überzeugung bis ins hohe Alter. 
Diese Gesangseindrücke wirkten aber auch in seinen Schriften nach. Die Wert- 
schätzung der Gesangsmusik überhaupt, die Verachtung aller rein klavieristischen 
Ausbildung, vor allem aber die unermüdlichen Hinweise auf die alten Schulchöre 
und ihre Bedeutung für unsere deutsche Musik stammen aus dieser Quelle, ein 
weiterer Beleg für den innigen Zusammenhang zwischen Leben und Lehre, der 
für Kretzschmar so bezeichnend ist. 


Kreuzkantor war damals Julius Otto, der zu jener Zeit auf der Höhe seines 
Ruhmes stand, einer der sächsischen Kleinmeister, die die alte musikalische 
Tradition ihrer Heimat mit glänzendem Erfolge zu hüten und weiterzubilden 
verstanden. Der Neuzeit ist er durch seine Männerchorwerke bekannt, auf deren 
volkstümlichen und vaterländischen Stücken noch ein warmer Abglanz der Ro- 
mantik liegt. Vor allem hat Otto aber auch die dem Männerchore vor kurzem 
neugewonnenen Gattungen der Messe, des Psalms und des Oratoriums eifrig 
gepflegt. 

Nicht mindere Erfolge hatte Otto als Lehrer zu verzeichnen. Albert Dietrich, 
Edmund Kretschmer, Oskar Wermann, Karl Tausig u.a. waren seine Schüler 
in der Komposition, zum Teil noch als Kruzianer. Seine gediegene Satzkunst 
und seine dem Natürlichen und Volkstümlichen zugewandte Phantasie, sowie 


?) Die ausführlichen Nachrichten über Kretzschmars Kruzianerzeit, sowie auch über seinen Vater 
verdanke ich der besonderen Güte des derzeitigen Kreuzkantors, Herrn Professors OttoRichter. 


?, Kretzschmars Mutter Karoline war eine geborene Dietrich. (Freundliche Mitteilung von 
Frl. Minnie Kretzschmar.) 
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sein ausgesprochenes pädagogisches Talent sicherten ihm hier besonders gute 
Ergebnisse‘). 

Auch Kretzschmar wurde sein Kompositionsschüler. Bald bildete sich zwischen 
Lehrer und Schüler ein unbegrenztes Vertrauensverhältnis heraus. Namentlich 
während seines Präfektenjahres durfte Kretzschmar in Chor und Bibliothek völlig 
frei schalten. Er nahm häufig seinen Chor nach den abendlichen Arbeitsstunden 
nochmals vor, wenn er es für angezeigt hielt. Natürlich hat dem späteren Histo- 
riker die wertvolle Bibliothek des Chores ungemeine Dienste geleistet. Homilius 
wurde besonders gepflegt, aber auch S. Bach nicht vergessen. 

Der musikalische Dienst des Kreuzchores gemahnte zu Kretzschmars Zeiten 
noch sehr stark an die alte Praxis. Geteilt war er in zwei „Chöre“, je unter 
einem Präfekten, und vier „Parten“ unter einem „Vorsinger“. Dem Präfekten 
fiel außerdem die Leitung der Sonnabendvesper (mit einer Motette und einer 
„Arie“, beide a cappella) zu, während der Kantor nur die großen Kirchenmusiken 
dirigierte. Dazu kamen noch, ebenfalls von den Präfekten geleitet, Kurrende, 
Brautmessen und Leichensingen vor den Häusern und auf den Friedhöfen. Die 
auf dem Friedhof zu einem Doppelquartett vereinigten Leichensinger hießen die 
„Bäre“ (Singular: „der Bär“) und pflegten sich bei dergleichen Begräbnisarien 
mit ihren Präfekten ganz besonders anzustrengen. Minder beliebt war dagegen 
das Singen vom Kreuzturm (mit Bläsern) an Ostern, Pfingsten und Weihnachten, 
denn da oben zog es meist ganz tüchtig, und den Bläsern froren im Winter die 
Instrumente ein, so daß sie alle paar Töne überschnappten. Auch diese Art 
von Dienst hat Kretzschmar mit Humor mitgemacht. 

Otto hätte ihn schließlich gern als seinen Nachfolger gesehen. Aber Kretzschmar 
bewarb sich nicht, weil er sich über den zu seiner Zeit als Alumneums-Inspektor 
tätig gewesenen Dr. Nießer geärgert hatte; Nießer hatte ihn mehrere Male wegen 
angeblich nachlässiger Listenführung dem Rektor angezeigt, und das genügte für 
Kretzschmar, sich von dem ganzen Institut fernzuhalten bei aller sonstigen Dank- 
barkeit und trotzdem der Verhaßte schon 1868 aus seinem Amt geschieden war. 

Diese 5'/, Jahre auf der Kreuzschule sind entscheidend für Kretzschmars 
ganzes weiteres Leben geworden. Die Hauptzüge des späteren Mannes treten 
bereits hier deutlich zutage, und auch dem späteren Musikforscher blickt sozu- 
sagen der Dresdner Kruzianer beständig über die Schulter. 

Es entsprach wiederum altem Musikerbrauch, als Kretzschmar Ostern 1868 
als „studiosus philologiae“ die Universität Leipzig bezog?). Das Studium der Musik 
war freilich stark vermischt mit dem klassisch-philologischen, das er unter dem 


1) A. Dietrich schrieb im Jahre 1876 an Otto: „Ihre strenge theoretische Zucht hat mich 
glücklich bewahrt vor Ausschreitungen in das harmonisch Unschöne und das Formlose, dabei 
habe ich diese Zucht niemals als Fessel empfunden, sondern sie hat mir im Gegenteil das 
befreiende Gefühl frühzeitig erlangten sicheren Könnens gegeben.‘ (Freundliche Mitteilung 
von Herrn Professor O. Richter.) 

2) Bei seiner Meldung zum Examen erscheint er als „studiosus musices“. Seine Examinatoren 
waren außer dem Philologen Ritschl der Historiker Wilh. Voigt und der Staatswissenschaft- 
ler Heh. Ahrens. Oskar Paul, der mit Ritschl das Referat über die Arbeit hatte, durfte als 
Privatdozent offenbar im Mündlichen nicht prüfen. (Nach freundlichen Mitteilungen von Herrn 
Prof. Dr. Kroyer in Leipzig.) 
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großen Friedrich Ritschl betrieb. In dessen Schule kam sein starker wissen- 
schaftlicher Drang erstmals zum Durchbruch und wurde von dem großen Lehrer 
in eine für den jungen Anfänger überaus heilsame Bahn geleitet. Auch Kretzschmar 
hat diese streng philologische Methode nur genützt, sowenig er später mit ihrer 
mechanischen Übertragung auf die Musikforschung einverstanden war. Er be- 
kannte später gerne, daß das philologische Studium ihm den „Kopf gründlich 
ausgeputzt“ habe, von der Stärkung seiner inneren Kultur ganz zu ge- 
schweigen. 

Aber auch in seinem eigentlichen Hauptfach, der Musikforschung, fand er die 
Philologie wieder. Sein Lehrer Oskar Paul, seit kurzem erst habilitiert, kam 
von jener gräzisierenden Richtung her, die, schon früher das Schoßkind der 
Musikforschung, mittlerweile durch Leute wie den genialischen R. Westphal 
einen neuen Aufschwung genommen hatte. Sie war der reinste Ausdruck der 
Anschauung, daß die junge Musikwissenschaft im Grunde eine Provinz der 
Philologie sei. Auch der junge Kretzschmar ließ sich auf diesen Glauben ver- 
eidigen: er wählte für seine Doktorarbeit zwar kein antikes Thema, aber ein 
Notationsproblem des Mittelalters. Sie führte den umständlichen Titel: De signis 
musicis quae scriptores per primam medii aevi partem usque ad Guidonis Aretini 
tempora florentes tradiderint (erschienen bei Naumann in Leipzig 1871). Das 
Schriftchen ist trotz aller Gründlichkeit heutzutage längst überholt und beweist 
wohl auch schon deutlich, daß diese Seite der Forschung nicht das eigentliche 
Feld für das Talent seines Verfassers war. Nebenbei verrät es einen guten 
und korrekten, wenn auch nicht direkt eiceronianischen Lateiner. Hat Kretzschmar 
doch noch in weit späterer Zeit die Ansicht verfochten, daß musikwissenschaft- 
liche Dissertationen eigentlich grundsätzlich in lateinischer Sprache abgefaßt 
werden müßten. 

Neben den wissenschaftlichen Universitätsstudien gingen aber noch musikalische 
am Leipziger Konservatorium her. Kretzschmar hat der Anstalt vom 16. April 1869 
bis 9. Oktober 1870 angehört. Sein Abgangszeugnis rühmt in Musiktheorie und 
Komposition „Ernst, Einsicht und Energie“, zugleich aber auch „geistige Bildung 
und wissenschaftliche Befähigung“ (O. Paul, E. F. Richter, Reinecke und 
Papperitz), bezeichnet ihn als sehr tüchtigen Pianisten (Paul, E. F. Wenzel) 
und Organisten (Papperitz) und hebt besonders (O. Paul) seine musikgeschicht- 
lichen Kenntnisse hervor, „welche ihn sogar, bei seiner übrigen theoretischen 
Bildung, in den Stand setzten, neue Forschungen zu ermöglichen“. Nur die 
Übungen im Ensemblespiel unter David und Reinecke hat er nicht regel- 
mäßig besucht !). 

Jedenfalls war sein Ansehen schon so groß, daß der Dreiundzwanzigjährige 
bereits 1871 in das Lehrerkollegium der Anstalt aufgenommen wurde. Daneben 
ging nunmehr eine rege Dirigententätigkeit an verschiedenen Leipziger Chorinsti- 
tuten her, wie Euterpe, Ossian, Bachverein und Singakademie. Diese Überlastung 
führte freilich 1876 zu einem nervösen Zusammenbruch und zur Aufgabe aller 
Amter. Nach kurzer Erholungspause folgte die etwas abenteuerliche Episode 


!) Ich verdanke dessen Kenntnis einer Abschrift meines Schülers, des Herrn Dr. Johannes 
Wolgast in Leipzig. 
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am Metzer Stadttheater als Kapellmeister und dann die Berufung Kretzsch- 
mars als Universitätsmusikdirektor nach Rostock (1877)}). 

Ausflüge ins Musikgeschichtliche waren damals bei den Inhabern dieser Stellen 
noch nicht üblich, und auch Kretzschmar hat sich in Rostock im wesentlichen 
auf Harmonielehre, liturgische Übungen mit dem homiletisch-katechetischen Se- 
minar und praktische Übungen aus dem mecklenburgischen Gesangbuch beschränkt 
und nur einmal, im W.-S. 82/3, einstündig über Geschichte der Oper gelesen. 
In der Hauptsache aber war er, zumeist unter sehr erschwerenden Umständen, 
als Dirigent tätig, und dieser Tätigkeit verdanken wir eine sich stetig steigernde 
Musikschriftstellerei zur Einführung des Publikums in die aufgeführten Werke. 
Außerdem spann sich damals das literarische Band mit den „Grenzboten“ an. 
1884 erschien, geraume Zeit vor dem Spittaschen, Kretzschmars bedeutender 
Aufsatz über J. Brahms, mit dem er in regen Briefwechsel trat. Auch der 
erste Band des „Führers“, der 1887 erschien, ist noch in Rostock geschrieben 
worden. So hat Kretzschmar in Rostock den Weg zur Musikforschung gefun- 
den, wenn auch noch nicht als Lehrer der akademischen Jugend, sondern als 
Berater seines Konzertpublikums?). Bezeichnend ist auch seine Freiheit in der 
Wahl seiner Programme: neben Bachs Passionen und hoher Messe und Beet- 
hovens Neunter standen der Schumannsche Faust und das deutsche Re- 
quiem von Brahms, aber auch das Berliozsche Requiem und 1886 eine 
Lisztfeier mit dem „Tasso“. Im Jahre 1880 führte er seine Schülerin, die 
Pianistin Clara Meller aus Bristol (geb. 3. Februar 1855), als Gattin heim. 
Er trat dadurch zu England und dem englischen Wesen in nähere Berührung, 
dem er in wohltuender Objektivität ohne jede Voreingenommenheit gerecht zu 
werden verstand. Vor allem unterschied er sehr fein zwischen dem, was daran 
für uns Deutsche vorbildlich sein kann und was nicht. Das englische Musik- 
wesen im besonderen aber hat an ihm einen sehr verständnisvollen Kritiker 
gefunden. Die 23jährige Ehe mit seiner Frau war außerordentlich glücklich; 
er hat ihren frühen Tod eigentlich niemals überwunden. 

1887 berief ihn die sächsische Regierung an Stelle Hermann Langers als 
Universitätsmusikdirektor nach Leipzig; gleichzeitig trat er Langers Erbe in 
der Direktion des „Paulus“ an. 

Diese siebzehn Leipziger Jahre führten das in Rostock Begonnene auf den 
krönenden Gipfel; die Berliner Zeit brachte nur noch das Heimbringen der 
letzten Garben einer überreichen wissenschaftlichen Ernte. Die Früchte einer 
staunenswerten Sammler- und Denktätigkeit wanderten über die Form des Kolleg- 
heftes schließlich zum ausgearbeiteten Buche weiter. Einzelne Schriften knüpf- 


1) Die Metzer Zeit betrachtete er später mit gutem Humor. Er erzählte belustigt, er habe 
seinen miserablen Theaterchor öfters unisono singen lassen, um überhaupt eine Chorwirkung 
zustande zu bringen. 

#) So enthält das Programm des Neunten Mecklenburgischen Musikfestes 1885 Ausführungen 
über H. Schütz („Saul, was verfolgest du mich“), Bach (Kantate „Ein feste Burg“), Ber- 
lioz (Requiem), Brahms (Triumphlied und Rhapsodie Op. 53). Für die Mitteilungen über 
Kretzschmars Rostocker Zeit bin ich Herrn Kollegen Prof. Dr. W. Golther in Rostock zu 
großem Danke verpflichtet. 
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ten, wie in Rostock, an Kretzschmars Dirigententätigkeit an, die er auch jetzt 
nicht missen mochte. Sie galt von 1888 bis 1898 dem Riedelverein und von 
1890 bis 1895 den eigenen „Akademischen Orchesterkonzerten“, die mit ihren 
historischen Programmen damals überhaupt etwas Neues im deutschen Musik- 
leben waren. Allerdings war er auch jetzt dieser Häufung der Ämter gesund- 
heitlich nicht gewachsen und mußte sich von 1898 ab auf die Forscher- und 
Lehrtätigkeit beschränken, die er nunmehr (1898 bis 1904) auch am Konser- 
vatorium ausübte. 

Für sein hohes Ansehen in Leipzig spricht vor allem auch seine Zugehörig- 
keit zu dem bekannten Grenzbotenkreis, der sich regelmäßig im „Thüringer 
Hof“ versammelte. Der Geist G. Freytags kam hier aufs schönste in den 
engen persönlichen Beziehungen der einzelnen Mitglieder untereinander zum Aus- 
druck. Kretzschmar aber verfaßte damals für die „Grenzboten“ die 1903 unter 
dem Titel „Musikalische Zeitfragen“ vereinigte Aufsatzreihe!). Aus ihnen spricht 
echter Grenzbotengeist: ohne jedes scharf betonte Spezialistentum gehen sie dem 
Zusammenhang unseres Musiklebens mit der allgemeinen Kultur in meisterhafter 
Weise nach. Auch die Verbindung mit dem Jahrbuch Peters erfolgte 
schon 1896. 

1904 wurde Kretzschmar auf das neubegründete musikwissenschaftliche Ordi- 
nariat an die Universität Berlin berufen. Ein Versuch der Leipziger, ihn zu 
halten, wurde von der Dresdener Regierung abgelehnt, „da man in Leipzig ja 
ein gutes Konservatorium habe“. Kretzschmar sagte somit in Berlin zu; der 
Entschluß wurde ihm durch den 1903 erfolgten Tod seiner Gattin bedeutend 
erleichtert. 

In Berlin erreichte Kretzschmars äußeres Leben seinen glänzenden Höhepunkt. 
Rasch häuften sich auch hier auf seinen Schultern die verschiedenartigsten 
Ämter, und zwar diesmal keine lokalen Dirigentenposten, sondern das Direk- 
torium mehrerer bedeutender, für ganz Deutschland wichtiger Kunstanstalten. 
So fiel ihm 1907 die kommissarische Leitung des kgl. Institutes für Kirchen- 
musik zu, 1909 nach Joachims Tode die der kgl. Hochschule für Musik, 
1912 nach Liliencrons Hinscheiden der Vorsitz in der Musikgeschichtlichen 
Kommission, der er schon seit 1905 als Gruppenleiter angehörte. Auch der 
Kommission zur Herausgabe des kaiserlichen Volksliederbuchs hat er angehört 
und war unter den Preisrichtern der Männerchorwettstreite, bei welcher Gelegen- 
heit er auch mit Kaiser Wilhelm II. in persönliche Beziehungen trat. Nach 
seinen launigen Erzählungen hat der Kaiser den humorvollen Mann hoch ge- 
schätzt und seinen Rat sich willig gefallen lassen, auch wo er nicht mit seinen 
eigenen Ansichten übereinstimmte. 

Wie Kretzschmar dieser neuen Häufung von Ämtern Stand hielt, von 
denen jedes einzelne eine volle Manneskraft erforderte, lehrt die Geschichte 
dieser Institute. In der ersten Zeit brachte es der Unermüdliche wirklich fertig, 
allen gerecht zu werden, ohne daß eines notlitt, und dabei noch als Forscher 
und Herausgeber emsig tätig zu sein (Geschichte des neuen deutschen Liedes 


') Verlag von C. F. Peters in Leipzig. 
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1911, Ausgaben von H. Albert, J. Holzbauer und dem Prinzen Louis Ferdinand 
von Preußen). Auch als Lehrer fielen ihm in dieser Zeit die größten Erfolge 
zu. In seiner Villa Clara in Schlachtensee verkehrte damals fast täglich eine 
große Zahl offizieller und privater Besucher, Vertreter des Ministeriums, Kollegen 
und Studenten; sie alle wurden von dem gastlichen und geselligen Manne aufs 
freundlichste empfangen. Den Besuchern war es dabei eine besondere Freude, 
den Herrn des Hauses mit seinen zahlreichen Haustieren verkehren zu sehen, 
die er besonders ins Herz geschlossen hatte. 

Aber auch in Berlin zeigte sich schließlich, daß er seiner Körperlichkeit zuviel 
zugemutet hatte. Der Krieg setzte auch ihm seelisch und körperlich hart zu, und 
etwa von 1917 ab trat bei ihm jene Häufung von Krankheiten ein, die seine 
Kräfte schließlich völlig zerbrach. Die alte Spann- und Gestalterkraft ließ nach; 
die „Geschichte der Oper“ (1919), die sein Lebenswerk hätte werden sollen, 
enthielt bereits nur einen kleinen Teil des Wissens, das er über dieses Gebiet 
besaß. 

Kein Wunder, wenn die Revolution, die wie alle ihresgleichen Pietätsrück- 
sichten am allerwenigsten drückten, den müden Mann aus einem Amte nach 
dem andern entfernte. Immer stiller wurde es in ihm und um ihn, den einst 
so viel Begehrten. Als in den letzten Jahren neue schwere Krankheitsanfälle 
seine Gesundheit vollends erschütterten, hatte man häufig den Eindruck, als 
weilte sein Geist bereits in fernem, fremdem Lande. Nur die nimmermüde Für- 
sorge seiner Nichte, Frl. Minnie Kretzschmar, der sein Leben in den letzten 
zwanzig Jahren soviel verdankte, hat seine Schritte getreulich geleitet bis zum 
letzten, dessen Schwere dem kranken Manne überhaupt nicht mehr zum Bewußt- 
sein gekommen ist. 

Auf Hermann Kretzschmar paßt wie auf jeden bedeutenden Mann das schöne 
Wort Schillers: „Den Schriftsteller überhüpfe die Nachwelt, der nicht größer 
ist als seine Werke.“ Das Beste und Größte an ihm war tatsächlich seine Per- 
sönlichkeit; sie war die höhere Einheit, in der die beiden Hauptsphären seines 
Wirkens, die wissenschaftliche und die künstlerische, aufgingen. 

Einzelne Züge dieser Persönlichkeit hängen sicher mit Kretzschmars ober- 
sächsischer, speziell erzgebirgischer Abstammung zusammen. Treitschke weist 
einmal auf den Gegensatz zwischen den weichen, beschaulichen Naturen und 
den temperamentvollen Willensmenschen bei den Obersachsen hin (siehe in 
neuerer Zeit das Paar Schumann-Wagner). Kretzschmar gehörte im allgemeinen 
zum zweiten Typus, weist daneben aber auch Züge des ersten auf, so daß jähes 
Aufbrausen und Wohlwollen, Kraft und Zartheit bei ihm dicht beieinander wohn- 
ten. Endlich war ihm aber auch das „fröhliche Herz“ des Erzgebirglers be- 
schieden, die kerngesunde Freude an Welt, Natur und Volkstum, die ihn eigent- 
lich innerlich nie hat altern lassen. Es gab bei ihm wohl jähe Temperaments- 
ausbrüche, aber niemals einen müden oder gar verbissenen Pessimismus. 

Der Hauptkern seines Wesens aber, der abermals auf das alte Kantorenge- 
schlecht hindeutet, war ein hochgespannter ethischer Idealismus. Hier lagen die 
starken Wurzeln seiner Kraft, hier die Erklärung für so manche Charakter- 
züge bei ihm, die dem zielbewußten Fortschrittsmann von heute altmodisch er- 
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scheinen. So gehörte er z.B. zu den Männern, die in dem modernen Goethe- 
kultus auf Kosten seines Lieblings Schiller das Zeichen einer sittlichen Ver- 
armung unseres Volkes erblickten. Goethen selber aber hat er trotz aller hohen 
Verehrung die Geschichte mit Friederike Brion niemals verziehen. 

Hand in Hand mit dem Ethiker gingen bei ihm aber der Erzieher und der 
Mann des realen praktischen Lebens. Er war alles eher als eine Gelehrtenna- 
tur, aber freilich ebensowenig eine Künstlernatur im Sinne des Part pour Part. 
Wissenschaft und Kunst waren für ihn nicht Selbstzweck, sondern Dienerinnen 
der ethischen Volkserziehung. Darum wird er in der Geschichte in erster Linie 
nicht als Forscher, nicht als Dirigent fortleben, sondern als der praeceptor musicae 
Germanicae, als der große Anreger und Lehrer. Man wird bei ihm mehrmals an 
die großen philanthropischen Erzieher unseres Volkes, an Pestalozzi u.a., aus 
neuerer Zeit besonders an G. Freytag gemahnt. Der Wahlspruch seines ganzen 
Wirkens war: Aus dem Leben heraus ins Leben hinein! Kein Wunder, daß er 
von seiner philologischen Dissertation alsbald in das Gebiet der neueren Musik 
übersprang und sich, wie Chrysander, den Titel eines Musikgelehrten energisch 
verbat. Dazu fehlte ihm tatsächlich das Wichtigste, nämlich der Glaube an die 
Voraussetzungslosigkeit der Wissenschaft. 

Ebensowenig stand aber auch die Musik für ihn selbstgenügsam da. Er war 
aufs tiefste durchdrungen von dem Glauben an die ethische Sendung der Ton- 
kunst. Es liegt über dem Sproß des alten Kantorengeschlechtes noch ein Ab- 
glanz von der alten reformatorischen Anschauung von der Musik als einer das 
ganze Volk bindenden Macht. Mit dem Herzen stand er auf der Seite der 
„dienenden“, nicht der „freien“ Kunst, und zwar so stark, daß er sogar der 
Wiederbelebung alter musikalischer Organisationen und Bräuche das Wort redete — 
ein seltsamer Widerspruch mit seiner andern, von echt historischem Sinne zeugen- 
den Lehre, daß uns frühere Kunstperioden wohl durch ihre großen Ideen und Ziele, 
aber niemals durch deren äußere Erscheinungsformen vorbildlich werden können. 

Es war nur natürlich, daß ein Hauptteil seines Wirkens der musikalischen 
Volkserziehung galt. Mit seinem Grundsatze „Das Schicksal der deutschen 
Musik entscheidet sich in der deutschen Schule“ hat er die weitesten Kreise 
unseres Volkes gewaltig aufgerüttelt und dem langjährigen Stiefkind unserer 
Pädagogik die Gleichberechtigung neben den übrigen Zweigen erzwungen. Aus 
den Lehren der Geschichte und aus eigenen Gedanken hat er einen festen 
Bau aufgeführt, der sich für alle seitherigen analogen Bestrebungen als sichere 
Grundlage bewährt hat. Galten doch seine Reformvorschläge unserem gesamten 
Schulwesen, von der Volksschule an bis zu den Universitäten. 

In der eigentlichen Musikhistoriographie kann man Hermann Kretzschmar als 
den letzten großen Vertreter des romantischen Geistes bezeichnen. Zwar ist auch 
er von der früheren idealistisch-konstruktiven Methode, z.B. O. Jahns, zur 
modernen, realistisch-empirischen übergegangen und strebte mit glänzendem Er- 
folge nach einer umfassenden Quellenkenntnis. Gründlich zuwider war ihm die 
Art so mancher Anfänger in moderner Zeit, gleich mit gewaltigen „Synthesen“ 
zu beginnen und dabei, wie er zornig sagte, doch „nischt gesehen zu haben“. 

Dafür ist aber der stark subjektive Grundzug seiner Forscherarbeit echt roman- 


et 
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tisch. Er zeigt sich in dem naiven Anspruch, an alle vergangene Kunst ohne 
weiteres den Maßstab des eigenen, modernen Empfindens anzulegen. Daß dieser 
Standpunkt bedenklich ist, hat die Musikforschung freilich erst in allerjüngster 
Zeit von den älteren Schwesterdisziplinen gelernt. Gewiß ist die Forderung, jedes 
Kunstwerk aus dem musikalischen Empfinden seiner eigenen Zeit zu erklären, 
ein Ideal, aber eines von denen, ohne die wir überhaupt nicht weiterkommen, 
wenn wir Skylla und Charybdis, oder antiquarische Registrierarbeit und dilettan- 
tische Phantasterei, überhaupt mit Erfolg vermeiden wollen. Kretzschmar selbst 
aber wird zum großen Teil von diesem Mangel entlastet einmal als Kind seiner 
Zeit, vor allem aber durch ganz einzigartige Vorzüge seiner Individualität, die 
für jene Schwäche ein wirksames Gegengewicht boten. 

Da ist zunächst die außerordentliche Weite seines geistigen Horizonts. Während 
z.B. Riemann die Musik auch historisch nur aus der Musik erklären wollte 
und alle außermusikalischen Ausblicke streng ausschloß, war sie für Kretzschmar 
nur eine Äußerungsform allgemeiner geistiger Spannungen neben vielen anderen. 
Die kulturgeschichtliche Seite der Musikforschung hat in ihm einen besonders 
feinsinnigen Bearbeiter gefunden: Belege dafür sind wohl allen Lesern dieses 
Jahrbuches in Erinnerung. 

Vor allem aber besaß er eine geradezu wunderbare künstlerische Intuitions- 
gabe, die mit unfehlbarer Sicherheit auf den Wesenskern eines Tonwerks vor- 
drang und von da in knappen Zügen seine gesamte Eigenart aufrollte. Sie bewährte 
sich auch in größeren Zusammenhängen, wie ganzen Stilperioden oder einzelnen 
Meistern gegenüber; man denke da an seine „Venezianer“ oder an die Gestalten 
Haydns und Mozarts im Sinfonieband des „Führers“. Nicht umsonst ist dieser 
„Führer“ das bestbestohlene Werk der neueren Forschung geworden, mochten 
ihn gestrenge Musikphilologen auch als unwissenschaftlich verwerfen oder noch 
gestrengere Bibliotheksdirektoren, wie ein verstorbener Hallenser, allein auf 
seinen Titel hin aus ihren Sälen ausschließen. Und doch ist gerade dieser Titel 
für den menschenfreundlichen Realisten überaus bezeichnend. Ein anderer hätte 
das Werk „Geschichte der Orchestermusik“ usw. genannt und damit, auch bei 
bedeutend leichterem Gehalt, alle Pforten sofort gesprengt. 

Ein weiterer Vorzug Kretzschmars war seine ungemein schöpferische Gestalter- 
kraft. Gestalten aber heißt gliedern, Wesentliches vom Unwesentlichen unter- 
scheiden. Nicht jeder besitzt die Fähigkeit dazu; wir haben schwer gelehrte 
Werke, deren Verfassern sie über dem Sammlerfleiß ganz abhanden gekommen 
scheint. Kretzschmar dagegen besaß außerdem noch die weitere große Tugend, 
kurz zu sein. Über den Inhalt von manchen seiner Aufsätze sind seitdem dicke 
Bücher geschrieben worden, die nur zu häufig das Dichterwort belegen, daß 
getretener Quark nur breit, nicht stark wird. Man kann überhaupt sagen, dah 
die seiner Art am meisten gemäße Form der Darstellung nicht das Buch, auch 
nicht die gelehrte Abhandlung war, so Treffliches er hier auch geleistet hat, 
sondern der Essay. Hier ist er künstlerisch und menschlich am meisten er 
selbst mit seinem ganzen menschenfreundlichen Ernst, hier vermochte er am 
besten das Gold seines Wissens in kleiner Münze unter die weitesten Volkskreise 
zu werfen. Hier zeigt er sich als der unvergleichliche Anreger, der es verstand, 
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mit aller Kürze Ausblicke zu eröffnen und Probleme zu stellen, die die Forschung 
bis auf heute beschäftigen, mag sie den von ihm selbst vorgeschlagenen Lösungen 
zustimmen oder nicht. Und vor allem steckt wiederum hinter jedem dieser 
kleinen Artikel seine ganze wuchtige Persönlichkeit. Sie hat namentlich seinen 
Stil bestimmt. Auch er ist nicht der Stil des Gelehrten, er ist vor allem weit 
entfernt von der gespreizten Holprigkeit, die man in Deutschland nur zu gern 
mit Wissenschaftlichkeit gleichstellt, von jener schwerverständlichen Geheim- 
sprache, die nur den Zunftgenossen halbwegs als Menschen anerkennt, sondern 
hier redet der große Kunsterzieher seine allen zugängliche und durch den Reiz 
einer reichen Persönlichkeit ungemein fesselnde Sprache. Le style, c’est ’homme; 
das gilt von Kretzschmar ganz besonders, und er hat auch durch sein lebendiges 
Beispiel klar gezeigt, daß ein guter Stil sich aus der vollen Beherrschung des 
Stoffes von selbst ergibt. 


Alle diese Merkmale haben ihm natürlich auch schon Tadel, ja den abfälligen 
Namen eines „Novellisten“ eingetragen. Gewiß paßt die Form des Essays nicht 
für jeden und verleitet ärmere Geister zur Flachheit und Selbstgefälligkeit. 
Von Flachheit kann bei Kretzschmar aber nur reden, wer das hinter jedem 
einzelnen Aufsatz stehende ungeheure Wissen nicht kennt, und Selbstgefälligkeit 
fällt bei diesem Manne von vornherein weg, der in seinem ganzen Leben niemals 
etwas unternommen hat, um Reklame für die eigene Person zu machen. 


Die Frage nach der Klarheit über die eigene Methode bleibt keinem Forscher 
erspart. Auch Kretzschmar hat sich hier seinen eigenen Weg bahnen müssen. 
Dabei zeigt sich ganz deutlich, daß er sich über die allgemeinen Strömungen 
in der Geschichtsschreibung seiner Zeit völlig im klaren war und sich ihnen 
in verschiedener Hinsicht bewußt anschloß. 


Die Wellen der großen Ereignisse von 1870/71 machen sich bis in die Musik- 
historiographie hinein bemerkbar, zumal bei einem politisch so interessierten 
Kopfe wie Kretzschmar, der sich unter diesen Eindrücken gleich Chrysander 
zu einem glühenden Verehrer Bismarcks entwickelt hatte. Daß das ihm, dem 
geborenen Sachsen, anfänglich nicht leicht gemacht wurde, bezeugt er selbst in 
seinem schönen Aufsatz „Aus der Zeit des werdenden Bismarcks“ (1903), einem 
beredten Zeugnis seines politischen Sinnes. Wie sehr ihn der Krieg von 1870/71 
bewegte, lehrt die Tatsache, daß er in der strategischen Geschichte dieses 
Krieges zeitlebens so gut Bescheid wußte, wie in der Geschichte der Oper; 
galt ihm doch das deutsche Heer als das „einzig wirksame pädagogische Seminar 
unseres Volkes“. Und zum Schreiber dieser Zeilen sprach er etwa vor zwanzig 
Jahren die schönen Worte: „Das Beste an uns Deutschen ist unser Staat, unsere 


Sprache und unsere Musik.“ Das wäre bei einem Musikhistoriker der älteren 
Generation undenkbar gewesen. 


In der Musikforschung zeigt sich dieser Geist im Eindringen eines kräftigen 
Realismus in Theorie und Praxis. Deutlich tritt er ja schon bei Fr. Chry- 
sander zutage, dem einzigen Musikforscher, der von Einfluß auf Kretzsch- 
mar gewesen ist. Was dieser selbst an Chrysander rühmt, die „eigene Mischung 
von gelehrten und künstlerischen Talenten, die Fähigkeit aus dem Vollen zu 
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arbeiten und drittens ein starker, menschenfreundlicher Realismus“, das alles 
gehört ja ganz wesentlich auch zu seinem eigenen Charakterbild. Und doch 
hat Chrysander Bedeutung für Kretzschmar gewonnen weniger durch das, was 
er ihm positiv gab, als durch das, was er in seinem Innern aus dem Schlummer 
weckte und bekräftigte. Man spürt bei ihm doch in vielem das Nahen eines 
neuen Geistes. Zunächst fehlt rein äußerlich bei Kretzschmar das Festhalten 
an der biographischen Methode, deren bisherigem Vorwiegen er im systemati- 
schen Durcharbeiten großer geschichtlicher Zusammenhänge mit vollem Recht 
ein Gegengewicht gegenüberstellen will. 

Auch sonst geht er in seinem realistischen Grundzug noch weit über Chry- 
sander hinaus. Berührt er sich mit diesem noch in der Abneigung gegen den 
reinen Heroenkult der älteren Biographen, so betrat er mit seiner Tätigkeit für 
Schule, Kirche und Musikorganisation ganz neue Wege, die unmittelbar hinein- 
führten in die Fragen des realen Musiklebens. Andererseits wurde der Quellen- 
erschließung gegen früher erhöhte Beachtung geschenkt. Den „Denkmälern“ 
wandte Kretzschmar einen besonderen Eifer zu und empfand es besonders schmerz- 
lich, daß gerade die Konservatorien so wenig Notiz von ihnen nahmen. 

Endlich zeigte sich jener realistische Zug auch innerhalb der eigentlichen 
Forschung in einer stärkeren Hervorhebung der realen Seiten früherer musi- 
kalischer Kulturen, wie der musikalischen Organisationen, der Bildung des Vol- 
kes, der musikalischen Lokalgeschichte, aber ebensosehr in der Lossagung von 
früheren geschichtlichen Idealen zugunsten einer unbefangeneren Auffassung. 
Nicht als hätte Kretzschmar damit Ideale aus der geschichtlichen Betrachtung 
überhaupt verbannt. Aber höher als Jie traditionellen Wertungen stand ihm 
als modernem Forscher doch die unmittelbare, weil weniger durch Vorurteile 
gchemmte Erkenntnis. Man denke da nur an die Bilder, die er von Händel, 
Gluck, Mozart und Beethoven entworfen hat. 

Was nun die eigentliche musikwissenschaftliche Untersuchungsmethode an- 
belangt, so hat Kretzschmar seine Grundsätze unter dem ihm, dem alten 
klassischen Philologen, vertrauten Namen der Hermeneutik zusammengefaßt. 
Nach seinem eigenen Bekenntnis kam er als Konzertdirigent darauf, durch die 
Bitte der Abonnenten, sie auf unbekannte oder schwierige Werke vorzubereiten. 
Auch sie ist das Werk des Pädagogen, ebensosehr allerdings auch das des Ro- 
mantikers. Denn erst in der Romantik drängte sich zwischen das Kunstwerk 
und den Aufnehmenden das begriffliche Denken, wenn auch in den Formen 
der Poesie, als Vermittler ein. Der Forderung von Texten von „literarischem 
Eigenwert“ in der Vokalmusik, der Hochblüte der Programmusik in der instru- 
mentalen geht beim Publikum der Drang zur Seite, das Unbenannte begrifflich 
zu benennen, überhaupt die Musik zu „verstehen“, und so entstand jene halb 
verstandes-, halb gefühlsmäßige Exegese von Tonwerken, der in letzter Linie 
auch Kretzschmars Hermencutik angehört. Die Hochromantik liebte dabei, wie 
das Beispiel Schumanns lehrt, das phantasievolle Poetisieren, mit dem Vor- 
dringen des modernen Intellektualismus aber mischte sich ihm ein seltsam dok- 
trinärer Zug bei; er machte die Künstler schließlich sogar mehr oder minder 
zu Denkern, die nur zufällig die Gabe besaßen, ihre Gedanken in Tönen aus- 
ze 
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zudrücken. Gewiß hatte diese Hermeneutik ihre großen erzieherischen Vorzüge, 
war sie dereinst doch eine Hauptwaffe der Davidsbündler gegen den stumpfen 
Epikureismus der Philister gewesen. Demnach erweist sie sich, weil aus künst- 
lerischer Einfühlung geboren, als ungeeignet zum wıssenschaftlichen Ausbau: 
sie steht und fällt mit der künstlerischen Persönlichkeit ihres Trägers. Gerade 
Kretzschmar erweist hier die Wahrheit des alten Satzes: quod licet Jovi, non 
licet bovi. 

Allerdings hat auch er später seine Hermeneutik in ein lehrbares System zu 
bringen versucht, und zwar im Anschluß an die Affektenlehre des 18. Jahr- 
hunderts. Aber auch hier widerfuhr es ihm, daß er eine an eine bestimmte Zeit 
gebundene Lehre mit den Augen des modernen Künstlers ansah und damit unter 
der Hand etwas anderes aus ihr machte, als was ihren Vertretern, den Quantz, 
Ph.E. Bach, L. Mozart u.a. vorgeschwebt hatte. Ihn fesselten an ihnen be- 
bezeichnenderweise wieder ihre erzieherischen Bestrebungen. Aber trotzdem 
bedeutete seine Affektenlehre etwas ganz anderes als die Ph. E. Bachs. Sie 
war durch und durch romantischer Art und stand der Ästhetik Schumanns 
weit näher als den Theoretikern des 18. Jahrhunderts. Kretzschmar war, wie ge- 
sagt, äußerst besonnen und wollte stets seine Art scharf abgrenzen sowohl gegen 
die poetisierende Schwärmerei als gegen das „Musikantengeschwätz von Tonika 
und Dominante“; aber trotzdem war seine Hermeneutik ein Boden, auf dem sich 
nur er selber mit Sicherheit zu bewegen verstand. Nur er vermochte ihre Klip- 
pen zu vermeiden, deren gefährlichste wohl die Vernachlässigung der formbil- 
denden Kräfte in der Musik war. Wie manchem seiner Nachfolger ist gerade 
sie zum Verderben geworden! Er selbst entging ihr, weil ihm jene Kräfte et- 
was Selbstverständliches waren; darum kam er auch höchst selten in den ver- 
hängnisvollen Konflikt, sich zwischen seiner Ausdeutung und den Forderungen 
der musikalischen Architektonik eines Stückes entscheiden zu müssen. Im all- 
gemeinen aber ist diese Hermeneutik mit all ihren Vorzügen und Schwächen 
ein letzter Absenker romantischer Musikanschauung mit ihrem scharfen Sub- 
jektivismus, mit dem Drange, das künstlerische Leben in all seinen Formen zu 
erfassen und dann wieder auszustrahlen und gleichsam noch einmal zu erzeugen. 
Daher der Hauch von Frische, die Farbe des Lebens, die diesen Untersuchungen 
ihren bleibenden Reiz verleiht; sie suchten ihre Leser wahrhaft zu bilden und ihnen 
eine Begeisterung zu geben, die alles Handwerksmäßige verschwinden läßt. Daß sie 
den Anforderungen der modernen strengen Wissenschaftlichkeit nicht entsprachen 
und nach der Art ihres Schöpfers nicht entsprechen konnten, ist gewiß; indessen 
ist auch das einer jener Punkte bei Kretzschmar, bei denen das Kritisieren erheb- 
lich leichter ist als das Bessermachen; was jedenfalls noch heute an dieser Methode 
vorbildlich sein kann, das ist jene chrfürchtige Betrachtung, die den Forscher 
in eine innere Beziehung zu seiner Aufgabe bringt; man merkt sofort, daß der 
Meister aus seiner eigenen Arbeit volle Erhebung schöpfte. So wie er seine 
Hermeneutik betrieb, ist sie ein Wissen gewesen und hat wahrhaft zu bilden 
vermocht, mag man ihr nun den Namen Wissenschaft gönnen oder nicht. Seine 
Schüler sind deß Zeugen. 


Unter seinen Forschungsgebieten ragt besonders die Geschichte der Oper hervor. 
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Daß wir heutzutage mit gutem wissenschaftlichem Gewissen von einer solchen 
überhaupt sprechen können, ist allein sein Verdienst, denn die Arbeiten, die er 
vorfand, sind kaum der Rede wert. Streng quellenmäßig ging er mit seinem 
grundlegenden Aufsatz über die venezianische Oper und die Werke Cavallis 
und Cestis ans Werk und rollte von da aus die ganze Operngeschichte bis an 
den Anfang des 19. Jahrhunderts, bis zu S. Mayr und L. Cherubini auf. Wir 
dürfen ihm nie vergessen, was er gerade hier als erster erschlossen und erkannt, 
wie viele falschen Vorurteile er beseitigt, welch ungeheure Arbeit geduldigen 
Forschens bis ins Kleinste hinein der ungeduldige, feurige Mann, der geborene 
Darsteller, auf sich genommen hat. Jeder Wurf, den er hier tat, war zugleich 
ein voller Treffer, nicht nur antiquarisch, sondern auch stilkritisch. Das Ver- 
ständnis einzelner Großmeister, wie Glucks und Mozarts, hat er überhaupt 
in ganz neue Bahnen geleitet. Auch die Forschung über die Geschichte des 
Liedes, der Orchestermusik, des Oratoriums und der Kirchenmusik darf ihn zu 
ihren größten Pionieren zählen. Namentlich der Bachschen Kunst hat er, der 
verständnisvolle Historiker der Bachbewegung, durch seine vom stärksten inneren 
Erleben zeugenden Bachanalysen die größten Dienste geleistet. 

Eine weitere Reihe seiner Schriften gilt der Aufführungspraxis der älteren 
Musik. Daß alle ihre bedeutenderen Werke in stilvollem Gewande zum Klingen 
und unter die Leute gebracht werden müßten, stand für ihn fest. Auf den 
Schultern Chrysanders stehend, hat er das Gefühl für stilvolle Wiedergabe der 
alten Musik in Wort und Tat unermüdlich geschärft und vor allem auch in 
breitere Volksschichten hineingetragen. Nebenbei hat er durch sein künstlerisches 
Ansehen den alten Gegensatz zwischen Musikern und Musikwissenschaftern stark 
gemildert; die stärksten Angriffe, die er zu bestehen hatte, kamen ihm nicht 
aus den Reihen der Künstler, sondern aus denen der Wissenschafter strengster 
philologischer Prägung, die allerdings seine Art nie verstehen konnten. 

Der stark persönliche Zug, der seiner ganzen Lebensarbeit aufgeprägt ist, 
sollte uns davor warnen, ihn im einzelnen nachzuahmen. Tatsächlich haben bis- 
her alle Vorzüge dazu nur zu mehr oder minder unfruchtbaren Nachbildern, 
wenn nicht geradewegs zu Entgleisungen geführt. Kretzschmar kann über- 
haupt nur in den großen Zügen seiner Natur und Sinnesart nachgeahmt werden. 
Und da kann allerdings die absolute Reinheit seiner An- und Absichten nie 
genug hervorgehoben werden. Er hat Kunst und Wissenschaft niemals aus 
äußeren, zufälligen Motiven getrieben, weder aus Ehrgeiz noch aus Eitelkeit, 
sondern aus innerem Bedürfnis. Das sollte freilich zu den Selbstverständlich- 
keiten gehören, ist aber gerade bei Vertretern jugendlicher Disziplinen nicht 
immer zu finden. Dasselbe ist der Fall mit einer zweiten Grundeigenschaft 
Kretzschmars, seiner ungemeinen inneren Kultur, obne die ein Gelehrter im 


höchsten Sinn überhaupt nicht möglich ist. Kretzschmar hat sich sein unge- 


heures Wissen nicht bloß erworben, sondern es auch wirklich besessen, d.h. 
zu einem lebendigen Teil seiner ganzen Persönlichkeit gemacht. In leichter, 
niemals aufdringlicher Form kam dieses Wissen von seinem Munde, ohne Wich- 
tigtuerei, ohne jedes Talent zum „Fachsimpeln“. Er war wirklich kein Ge- 
lehrter von jenem Schlage, dem die Anhäufung eines ungeheuren Wissens als 
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solchem der Weisheit letzter Schluß ist. An Kretzschmar konnte man überdies 
den Unterschied zwischen dem geborenen Erzieher und seinem Zerrbild, dem 
Schulmeister erkennen. Vor dessen dickköpfiger Selbstgefälligkeit bewahrte 
ihn sowohl die Erkenntnis, daß man mit dem Erziehen am besten bei sich selbst 
anfängt, als seine gesunde Selbstironie, von der der echte Schulmeister in seiner 
grenzenlosen Verehrung für sich selbst überhaupt keine Ahnung hat. Der origi- 
nelle wärmende Humor, der einen Hauptreiz des Verkehrs mit ihm bildete, 
machte auch vor seiner eigenen Person nicht Halt. Er besaß die beneidens- 
werte, nur wahrhaft großen Charakteren verliehene Gabe, das Unzulängliche in 
der eigenen Brust nicht bloß zu erkennen, sondern es als Menschenlos zu em- 
pfinden und es dabei doch am Maßstab des sittlichen Ideals zu messen. Diese 
Selbstironie, die ihn von Anfang an vor aller Eitelkeit bewahrte, war eine der 
schönsten Blüten seiner inneren Bildung. 


So konnte er allen Dingen in Kunst und Leben mit beneidenswerter Unbe- 
fangenheit und Frische gegenübertreten. Die kerngesunde Geistigkeit seines 
Wesens bewahrte ihn vor allem Unfreien, Kleinlichen und Erzwungenen, besonders 
auch seinen Gegnern gegenüber. Der große Span. den er mit H. Riemann hatte, 
ist männiglich bekannt. Und übrigens für den Kenner beider Persönlichkeiten 
nicht weiter verwunderlich. Aber sie haben ihn ehrlich ausgefochten, ohne 
Schleichwege, Nadelstiche und das sonstige Rüstzeug des Philistertums. 


Andere, minder würdige Gegner erwuchsen Kretzschmar allein schon aus seiner 
äußeren Machtfülle.e Man würde sehr irren, wenn man glaubte, sie sei ihm von 
selbst oder gar halb gegen seinen Willen zugefallen. Er hatte im Gegenteil 
Freude an ihr und suchte sie nach Kräften zu mehren. Das Bedürfnis nach 
Macht und Einfluß lag in seinem Wesen als die natürliche Ergänzung seines 
erzieherischen Dranges und außerdem seines kräftigen realistischen Sinnes. Aber 
auch hinter dieser Herrschernatur stand stets der ethische Idealist, dem vor allem 
niemals beigefallen wäre, seine Machtstellung zu irgendwelchen unsachlichen 
Zwecken zu mißbrauchen. Er hat seine Macht nur in die Wagschale geworfen, 
wenn es ihm die Sache unbedingt zu erfordern schien, dann aber auch stets 
mit dem vollsten Nachdruck. 


Für gewöhnlich freilich bekam seine Umwelt weit häufiger den Menschenfreund 
zu sehen als den zürnenden Donnerer, und da waren es insbesondere die Schüler, 
die jene Sonne Kretzschmarscher Menschenfreundlichkeit besonders anzog und 
durchwärmte. Es hat wenig Lehrer gegeben, die soviel Liebe in die Herzen 
ihrer Schüler ausgesät haben, wie ihn. Und sie waren echte Kretzschmarianer 
auch darin, daß sie die leidige Gewohnheit mancher Schülerkreise nicht mit- 


machten, den geistigen Hochmut, den der Meister vermissen ließ, ihrerseits gründlich 
nachzuholen. 


Eine solche Vereinigung von Kunst und Wissenschaft, aber auch von Gaben 
des Geistes und Herzens wird uns kaum einmal wieder beschieden sein. Es 
scheint fast ein historisches Gesetz zu sein, daß eine Generation zunächst mit 
Ungerechtigkeiten gegen die Träger ihrer unmittelbaren Vorgängerin beginnt, 
weil sie im V.ollbesitz der von dieser erworbenen Güter die geistige Arbeit 
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vergißt, denen sie diese Güter zu verdanken hat. Auch Hermann Kretzschmar 
ist seit seinem Rücktritt von seinen Ämtern diese Kritik nicht erspart geblieben, 
zumal da die Forschung seitdem ganz andere Wege einzuschlagen begonnen hat. 
Trotzdem bleibt er, der Lehrer und Kämpfer, als ein Wirkender und Leben- 
diger in der Erinnerung unserer deutschen Musikwelt und es mag wohl sein, 
daß er einer ferneren Zukunft noch mehr als unserer gärenden Gegenwart zu 
den großen Gestalten unserer nationalen Musikgeschichte zählen wird. 
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Das evangelische Gesangbuch in Vergangenheit 
und Zukunft 


Ein Beitrag zur Vierjahrhundertfeier 
Von 


Johannes Wolf 


Wir stehen in der ersten Zeit der Reformation. Der Anschlag der Thesen an 
die Schloßkirche zu Wittenberg und die Verbrennung der Bannbulle hat den 
Stein ins Rollen gebracht. Was die katholische Kirche nicht zu unternehmen 
wagte, die lange geforderte Reform der Kirche an Haupt und Gliedern, das 
versucht nun Luther aus eigener Kraft durchzuführen. Erbarmen erfüllt ihn 
vor allem mit der großen Masse des ungebildeten Volkes, die den lateinischen 
Gottesdiensten verständnislos gegenüberstand und auch in Wirklichkeit nichts mehr 
mit ihnen zu tun hatte. Der Diener der Kirche trat ja ganz für sie ein, machte 
sie vollends zum Objekt. Die persönliche Anteilnahme des Volkes am Gottes- 
dienst war das hohe Ziel, das sich Luther in Anlehnung an die christlichen Gottes- 
dienste der ersten Jahrhunderte gesteckt hatte. Im Liede in der Volkssprache 
erkannte er diejenige Form, die dem Verständnis des Volkes am nächsten lag. 

Seit der Zeit, wo im 9. Jahrhundert in der Peterskirche zu Freising das deutsche 
Lied erklang: 

Unsar trothin hat farsalt 

Sancte Petre giuualt 

Daz er mac ginerian 

7e imo dingenten man 

Kyrie eleison, Christe eleison 

seit den Tagen Otfrids von Weißenburg mit seinem Evangelienbuche und Rat- 
perts von St. Gallen mit seinem Liede zum Lobe Gottes hat es an deutschen 
geistlichen Volksliedern nicht gefehlt. Wer kennt nicht „Nu sis uns willekomen, 
herro Crist“, wem kommt nicht das Weihnachtslied „Er ist gewaltig unde starc“ 
ins Gedächtnis, wem klingt nicht im Ohre „Christ ist erstanden“ und „Nu bitten 
wir den heiligen Geist“. Wir erinnern uns der Geißler, die mit Bußübungen 
und dem Absingen frommer Lieder, wie „Nu is die betevart so here“, „Nu 
hebent uff die uvern hend“ oder „In gottes namen varen wir“ die Pestgefahr 
von sich abwenden wollten. Conrad von Queinfurts schönes Osterlied „Du lenze 
guot, des jares tiurste quarte“ steigt in uns auf, Heinrich von Loufenberg und 
Hermann von Salzburg werden in ihren Hymnenübersetzungen vor uns lebendig. 
Durchaus recht hat Melanchthon, wenn er in der „Apologie der Augsburgischen 
Konfession“ betont, daß „in allen Kirchen je etwas das Volk teutsch gesungen habe“. 
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Diese Lieder waren aber nicht organisch mit dem Gottesdienste verknüpft, 
nicht liturgisch, sondern erklangen mehr gelegentlich bei Bittgängen, Wallfahrten 
oder auch bei besonderen Anlässen, wo dann der lateinische Gottesdienst gewisser- 
maßen eine Atempause machte. Luther verankerte dagegen das deutsche Lied 
fest in der Liturgie, sicherte mit ihm die tätige Anteilnahme des Volkes am 
Gottesdienste. In seinem lateinischen Meßformular von 1523 erhält es noch 
einen bescheidenen Platz während der Kommunion. Damals war Luther noch 
recht mutlos. Er vermißt noch die Dichter, die der Kirche würdige geistliche 
Lieder zu singen vermögen. Sein Versuch, Spalatin und Johann von Dolzigk 
zur Liedtätigkeit anzureizen, mißlingt. Aber sein eigenes Beispiel, sein ungemein 
kerniges Liedschaffen erweckte Nachahmer und ließ einen Liederfrühling erstehen, 
wie ihn Deutschland kaum je wieder geschaut hat. Aus Einblattdrucken ent- 
wickelten sich bald über kleinere Liedsträuße die eigentlichen Gesangbücher. Das 
Jahr 1524 brachte die Erfurter Enchiridien, brachte die Achtliederbücher, brachte 
das Wittembergische „Geystliche gesangk Buchleyn“ Johann Walthers, des musi- 
kalischen Beraters Martin Luthers, Damit war der Weg für dessen „Deutsche 
Messe“ geebnet. Treten uns in den Enchiridien und Achtliederbüchern Melodien- 
bücher entgegen, so haben wir es in Walthers Werk mit dem ersten evangelischen 
Chorgesangbuch zu tun. 

Die Geschichte der Erfurter Enchiridien ist nicht ganz klar. Doch hat die 
Vermutung viel Wahrscheinlichkeit für sich, daß Justus Jonas, um das evangelische 
Liedwerk schnell zu fördern, im Juli 1524 mit mehreren Abschriften desselben 
Liedmaterials nach Erfurt: gekommen war, um es in Luthers Auftrage gleich 
mehreren Offizinen — Ludwig Trutebul zum Ferbefaß und Matthäus Maler zum 
schwarzen Horn — zum Drucke zu übergeben. Der Erfurter Aufenthalt von 
Jonas ist jedenfalls durch Luthers Empfehlung an seinen Freund Lange verbürgt. 


Sind auch die Erfurter Enchiridien noch nicht durchaus als Gemeindegesang- 
bücher anzusprechen, so ist doch in der Vorrede bereits Grundlegendes, das 
ihnen die Rolle von Gemeindegesangbüchern zuerteilt, klar zum Ausdruck gebracht: 

„Auff das auch ein mal der gemein Christlicher hauffe mit der zeyt moge lernen verstehenn, 
was mann handle vnder der gemein in singen vnd lesen. Und zum anndern, das auch fortann 
das Byenen geschwurm in den tempeln ein ennde neme, Sein in diesem buchleyn etzliche 
gemeyne vnnd fast wol gegrundte lieder in der heyligen geschrifft verfaßt, welche ein yetz- 
licher Christ billich bey ym haben sol vnd tragen zur stetter vbung, in welchen auch die 
kinder mit der zeyt aufferzogen vnd vnterweyst mogen werden.“ 


Das Lied soll das Verständnis für das christliche Handeln wecken, sein Gesang 
die Gemeinde vom Geschwätz abhalten, zur Aufmerksamkeit erziehen. Jeder 


soll das Büchlein bei sich haben, die Jugend im Gesang dieser Lieder geübt 
werden. 

An die Jugend direkt wendet sich aber das „Geystliche gesangk Buchleyn“ 
von 1524, ein Werk, das in dieser seiner ersten Auflage keinen Geringeren als 
Luthers Freund Lukas Cranach zum Drucker haben soll. Bekannt ist die herrliche 
Vorrede des Wittenberger Reformators „Das geystliche lieder singen gut vnd 
Gott angenem sei, acht ich, sey keynem Christen verborgen“. Nur ein paar 
besonders wichtige Sätze seien herausgehoben: 
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„Demnach habe ich auch, sampt ettlichen andernn, zum gutten anfang vnd vrsach zu geben 
denen, die es besser vermögen, ettliche geystliche lieder zusamen bracht, das heylige Evan- 
gelion, so itzt von Gottes gnaden widder auffgangen ist, zu treiben vnd inn schwanck zu bringen...“ 

„Und sind dazu auch inn vier stimmen bracht, nit auß andrer vrsach, denn das ich gern 
wölte, die jugent, die doch sonst soll vnd muß inn der Musica vnd andern rechten künsten 
erzogen werden, etwas hette, damit sie der bullieder vnd fleyschlichen gesenge loß würde, vnd 
an derselben stat etwas heylsames lernete vnd also das gute mit lust, wie den jungen gepürt, 
eingienge. Auch das ich nit der meynung bin, das durchs Euangelion sollten alle kunst zu 
boden geschlagen werden vnd vergehen, wie etzliche abergeystlichen fürgeben, Sondern ich 
wöllt alle künste, sonderlich die Musica, gern sehen im Dienst des, der sie geben vnd geschaffen 
hat. Bitte deshalb, ein iglicher frommer Christ wölle solches jm lassen gefallen, vnd wo jm 
Gott mehr oder deßgleichen verleihet, helffen foddern .. .* 

Hier knüpft Luther mit dem Liedgesang an die älteste Zeit der Kirche an, 
betont die Notwendigkeit des Musikunterrichts für die Jugend und will die 
Musik dem Gottesdienst nutzbar gemacht wissen. Der mehrstimmige Schüler- 
chor soll zur Verschönerung der Gottesdienste beitragen teils mit den Choral- 
sätzen des Waltherschen Gesangbüchleins, teils mit den schriftgemäßen Ton- 
sätzen jener Meister, die damals das kirchliche Tonschaffen beherrschten: Jos- 
quin des Pr6s, Obrecht, Isaac, Pierre de la Rue, Brumel, Senfl und wie sie 
alle heißen. 

Aber dieses mehrstimmige Liedschaffen war wenig geeignet, die Aufgabe zu 
fördern, die Luther der Gemeinde zuerkannte. Die Choralweise war meist einer 
Mittelstimme anvertraut, die in dem Klang der sie umrankenden Stimme unter- 
ging. So starke Verbreitung diese Walthersche Sammlung auch fand, der Ge- 
meindegesang verkümmerte unter der gesteigerten Chorpflege. Hier vermochten 
die Melodienbücher eine stärkere Wirkung auszuüben. 

Es ist ein prächtiges Liedmaterial, das gleich in den Erfurter Einchiridien 
von 1524 anzutreffen ist, Kernlieder, die zum Teil noch heute einen ersten 
Platz behaupten: 


Dyß sind die heylgen zehn gebott ... 2. 2» 2222000. .M.L. 

Nu frewt euch lieben Christen gemeyn . . .. 222220000 M.L, 

Es ist das heyl vns kommen her . . .. 2 2 2 2 2 02200 e. Paul Speratus 

In Gott glaub ich das er hatt aus nicht geschaffen hymel vnd erden Paul Speratus 

Hylff Gott, wie ist der menschen not so groß . . . 2x. 2 2.2... Paul Speratus 
Diyitenewygsimsleben ayndasyeen.g Aa: Ye enieneheilgen e Menatne M.L. 

Gott sey gelobet vnd gebenedeyet . . . ».. 2» 222.22 ee ne M.L. 
eIODBLEREySturdHesug OHnrist a. a ee ae M.L. 

Here lab. eyton Gott BecMne, u EI Elisabeth Creutzigerin 
Herr Christ, der eynig Gots son. . » » : 2.200. © 2... „ Elisabeth Creutzigerin 
Jhesus Christus vnser heyland, der von vns den Gotteszornn wannd durch M. L. gebessert 
Ps. 127 Woll dem, der inn Gottes forcht steht . . . . 2. 2.2... M.L. 

Ps. 11 Ach Gott von hymel sych darein . . . . 22 2.2220. M.L, 

Ps, 123 Wo Got der herr nicht bey vns helt . .. 2. 2 2220. Justus Jonas 

Ps. 13 Es spricht der vnweißen mund wol . . 2». .... au ML: 

Ps. 130 Auß tieffer not schrey ich zu dir . .. . 2.2...» an, M. Ta 

Ps. 50 Erbarm dich mein, o herre Gott . .» 2:2... .. . Hegenwalt 

Ps. 66 Es wolt vns Gott genedig sein . » - : : 2er. M.L. 

Christ lag in todtes bandenn . ..»....» s BETEN, DEE M.L. 

Jhesus Christ vnnser Heyland der denn todt ee ale % M.L, 


Kom Gott schepffer heyliger geytt . . ... 2.222000. durch M.L. verdeutscht 
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Kom. heyliger.geyst. herregotug rt EN durch M. L. gebessert 
Nu. kom, der. Heyden; heyland nun. abe fi Hlan ARR A durch M,L. verdeutscht 
Christum,wyr sollen.lloben! schonasnrd ze Au en ar durch M, L. verdeutscht 
In.Jhesus. namen) hebenn »wirianı &:» is, Sdonrd Same tl NE. 

Kyamewes: Iyad wyr-heben anl. ok ale Kae ir Sa An Eu M. L. 


26 Choräle treten uns hier entgegen, von denen 18 Luther zugehören. Da- 
neben sehen wir Paul Speratus, die Creutzigerin, Justus Jonas und Hegenwalt 
vertreten. 

Kraftvolles Gut brachten auch die Gesangbücher der nächsten Jahre. Es war 
eine bewegte Zeit, das Suchen nach Gott war stark entwickelt und hatte be- 
sonders die niederen Kreise ergriffen. Sie, die sozial in Abhängigkeit waren, 
sollten geistig freigemacht, als Handelnde mitten in den Gottesdienst gestellt 
werden, sollten in ihrer Sprache mithelfen dürfen. Instinktiv erfaßten die Buch- 
drucker die Bedeutung des deutschen Kirchenliedes und warfen Ausgabe über 
Ausgabe auf den Markt; der Nachdruck feierte damals Triumphe. Breslau, 
Zwickau machten den Anfang. Nürnberger, Straßburger und Erfurter Offizinen 
entwickelten darauf eine schier atemlose Tätigkeit. Mußte sich doch Luther an 
den Rat von Nürnberg wenden, um dem Herrgöttlein das Nachdrucken zu ver- 
bieten. Auch das kirchliche Zentrum Wittenberg blieb nicht zurück. Hans Luft 
eröffnete den Reigen mit seinem Gesangbuche von 1526. Johann Klug folgte 
mit seinen Ausgaben von 1529, 1535 und 1543. Leipzig sah 1531 das Blum- 
sche Gesangbuch : ausgehen. Niederdeutsche Gesangbücher traten den hoch- 
deutschen an die Seite: Rostock, Magdeburg, Wittenberg und Hamburg kommen 
für sie besonders als Druckorte in Frage. Allen voran das wichtige Slutersche 
Gesangbuch von 1531. 


Prächtiges Liedmaterial voll Mannhaftigkeit des Tones gebaren gerade die 
ersten Jahrzehnte. Neben Lutherliedern wie „Ein feste Burg“ oder „Wir glau- 
ben all an einen Gott“ erschien Lazarus Spenglers „Durch Adams Fall“ ’Niko- 
laus Decius’ „Allein Gott in der Höh“, erschien Johann Agricolas „Fröhlich 
wollen wir Alleluja singen“, erklangen die prächtigen Lieder der Straßburger, 
Konstanzer und Schweizer wie Ringwalds „Herr Jesu Christ, du höchstes Gut“, 
wie Johannes Zwicks „Auf diesen Tag bedenken wir“ oder Ambrosius Blaurers 
„Jauchz Erd’ und Himmel, juble hell“ oder Zwinglis „Herr, nun heb den Wagen 
selb“ von 1529 oder sein „Hilf, Herr Gott, hilf in dieser Not“. Aber es 
fand sich auch ein Liedgut ein, welches unserm Reformator nicht genehm war, 
und setzte sich in den alten Kernliedern so manche Unrichtigkeit fest. Luther 
kommt darauf in tadelnden Versen auf den Titeln seiner Gesangbücher und in 
der Vorrede zum Klugschen Gesangbuch von 1543 zu sprechen. 


„Nu haben sich etliche wol beweiset und die Lieder gemeret also das sie mich weit vber- 
treffen vnd in dem wol meine Meister sind. Aber daneben auch die andern wenig Guts dazu 
gethan. Und weil ich sehe, das des teglichen zuthuns on alle vnterscheid, wie es einen 
jglichen gut düncket, wil keine masse werden, Über das, das auch die ersten vnser Lieder 
je lenger je falscher gedrückt werden, Hab ich sorge, es werde diesem Büchlein die lenge 
gehen, wie es allezeit guten Büchern gangen ist, das sie durch vngeschickter Köpffe zu setzen 
so gar überschüttet vnd verwüstet sind, das man das gute drunter verloren vnd allein das 
vnnütze im brauch behalten hat.“ 
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Er bittet, sein Gesangbuch „vngemeret“ zu lassen. Daß hier wirklich eine 
große Gefahr vorlag, lehrt uns die weitere Geschichte. Erzählt doch Polycarp 
Leiser in seiner Vorrede zu Calvisius’ Komposition des Beckerschen Psalters, 
daß viele Lobwassers Übertragungen der Marot-Bezaschen Psalmen für das 
Köstlichste gehalten, so daß „Lutberus mit seinen Gesengen fur diesem werck 
sich wol verkriechen müßte“, und wissen wir doch, daß in der Folge die kraft- 
vollen Lieder Luthers ernsthaft bedroht waren. 

Bei so manchem Lied war nach echt meistersingerischer Art der Verfasser 
Dichter und Sänger. Oft entlieh er aber auch die Weisen. Wie die Gnostiker 
auf den Fittichen bekannter Melodien ihre Lehren in das Volk trugen, wie Am- 
brosius sicherlich volkstümliches Gut benutzt hat, so zog auch Luther und seine 
wie die folgende Zeit — es braucht nur an den Calvinschen Psalter, an die 
Souterliedekens der Holländer, an die Sammlungen von Knaust, Winneberg und 
Pastor Meier oder gar an die Weisen der Heilsarmee erinnert zu werden — 
manche im Umlauf befindliche Melodie heran und stattete sie mit neuem Texte 
aus. Ja schon früh griff man zu volkstümlichen weltlichen Liedern und modelte 
sie der christlichen Lehre entsprechend um. Solche Parodien begegnen schon 
in den Erfurter Enchiridien, man denke nur an „In Jesus Namen heben wir 
an“. Die Kontrafaktur, die durch geringfügige Änderungen ein weltliches Lied 
zu einem geistlichen machte, blübte. Aus „Maria zart“ wird „O Jesus zart“, 
aus „Rosina, wo war dein gestalt“ „O Christe, wo war dein Gestalt“, aus „Is- 
bruck, ich muß dich lassen“ „O Welt, ich muß dich lassen“, um nur ein paar 
Beispiele anzuführen. Ganze weltliche Sammlungen werden ins geistliche Gebiet 
hinübergetragen, wie Knausts „Gassenhawer Reuter vnd Bergliedlein Christlich 
moraliter vnnd sittlich verendert“ vom Jahre 1571. 

Um den Gesang war es der alten Zeit Ernst. Man wußte, daß, wie es Cal- 
visius so klar ausdrückt, „eine liebliche schöne Melodey oder auch die Harmoney, 
wann die Lieder mit menschlicher stimm gesungen oder auff Instrumenten ge- 
spielt werden, die Gemüter der Menschen viel mehr und krefftiger bewegen 
und zur andacht erwecken, als wenn die Worte nur blos geredet und gehöret 
werden, daß nichts leichter eingehe auch bey den Kindern, als was man ihnen 
mit Gesang beybringet“. Darum wird die ganze christliche Lehre, Altes und 
Neues Testament, Katechismus und Gebet in Verse gefaßt und mit Melodien 
versehen. Es braucht hier nur auf die Tätigkeit von Nicolaus Hermann für 
seine Kleinen in Joachimsthal hingewiesen zu werden. 

Die Schule sollte den Choralgesang in der Kirche gewährleisten. Treu hat 
sie diese Aufgabe durch Jahrhunderte erfüllt. Reich bemessen war der Ge- 
sangunterricht, um der kirchenmusikalischen Aufgaben Herr werden zu können. 
Das Zu-Chore-gehen wurde zur lieben Gewohnheit, die auch von den Erwach- 
senen nach der Schulzeit noch gern beibehalten wurde. Collegia musica, Adju- 
vanten- und Adstantenchöre stützten den Schülerchor. 

Nicht immer war es der Gemeinde leicht, mit den Schülern gleichen Schritt 
zu halten. Ja im Reformationsjahrhundert drohte, wie bereits bemerkt, die von 
Luther der Gemeinde zuerteilte Rolle der intensiven Tätigkeit des Kunstchors 
der Schüler zu erliegen. Ihre mehrstimmigen Choralsätze mit der führenden 
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Stimme im Tenor hinderten die Gemeinde an dem klaren Erkennen der Choral- 
melodie, die sie nicht ohne weiteres aufgreifen und mitsingen konnten. Sie 
waren also zum Schweigen verurteilt, die Absicht Lutbers war durchkreuzt. Aber 
einsichtige Männer erkannten bald den Schaden und trachteten danach, ihn ab- 
zustellen, voran der Stuttgarter Hofprediger Lucas Osiander, der mit wachsamem 
Auge die weltliche Praxis verfolgt und erkannt hatte, daß auf dem Boden des 
mehrstimmigen weltlichen Liedes die Oberstimme die Führung anstrebte. Sofort 
zog er die Folgerung daraus und legte die Choralmelodie in die Oberstimme. 
Seine „Fünfftzig Geistliche Lieder vnd Psalmen“ erschienen 1586 in Nürnberg. 
Darin rechtfertigt er mit klaren Worten sein Verfahren: 

„Ich weiß wohl, daß die Komponisten sonsten gewöhnlich den Choral im Tenor führen. Wenn 
man aber das thut, so ist der Choral vnter andern Stimmen vnkenntlich: Dann der gemein Mann 
verstehet nicht, was es für ein Psalm ist; vnd kan nicht mitsingen. Darumb hab ich den Choral 
inn den Discant genommen, damit er ja kenntlich vnd ein jeder Leye mitsingen könne.“ 

War das Walthersche Werk, das übrigens großen Anklang fand und 1525 
1537, 1544 und 1551 neu aufgelegt wurde, ein ausgesprochenes Chorgesangbuch, 
dessen Tenormcelodien aber auch als eine ungetrübte Quelle für die Choralweisen 
angesprochen werden können, — gleich gerichtet waren Jo. Kugelmanns „Con- 
centus novi“ von 1540 und Georg Rhaus „Gesenge für die gemeynen Schulen“ 
von 1544 —, so müssen wir in Osianders „50 geistlichen Liedern“ ein Gemeinde- 
choralbuch erblicken. 

Osianders Anregung fiel auf fruchtbarsten Boden. Alle Gemeinden, voran 
Regensburg, verlangten nach dem mehrstimmigen Choralgesang, bei dem das 
Volk mitsingen könne. In Leipzig kam 1597 das mehrstimmige Gesangbuch 
von Seth Calvisius heraus, für Königsberg schuf Jo. Eccard 1597 und 1598 seine 
bedeutsamen Choralwerke, in Frankfurt a.O. trat 1601 Bartholommäus Gese mit 
einer ähnlichen Sammlung hervor. Auf Hamburger Boden stellten 1604 die 
Organisten der vier Kaspelkirchen eine bedeutsame Choralarbeit heraus. Melchior 
Vulpius folgte im gleichen Jahre mit einem Werke für Weimar, 1607 und 1608 
Erythraeus und Hans Leo Hasler mit solchen für Nürnberg. In Straßburg setzte 
schon 1606 Thomas Walliser den gleichen Gedanken durch, und auch Cassel 
erhielt 1612 von seinem musikbegeisterten Fürsten Moritz sowohl für Lutheraner 
als auch für Reformierte entsprechend aufgebaute Sammlungen, die als Gemeinde- 
gesangbücher Verwendung fanden. 

An Hand dieser Werke wandelt sich die kirchliche Praxis; die Orgel über- 
nimmt die Rolie des mehrstimmigen Chores und setzt sich im Verlaufe eines 
halben Jahrhunderts vielerorts als Begleiterin des Gemeindegesanges durch. 
Straßburg und Hamburg scheinen hierin vorausgegangen zu sein. Wallisers Vor- 
rede zur „Ecclesiodia“ von 1614 gibt reiche praktische Aufschlüsse, und auch 
die Vorrede des Gesangbuches der vier Kaspelkirchen von Hamburg spricht 
schon eine deutliche Sprache. 

Unter dem Einflusse des solistischen Stils, der von Italien her in Deutsch- 
land eindrang und in unsern großen kirchlichen Meistern Heinrich Schütz, Jo- 
hann Hermann Schein und Michael Prätorius energische Förderer fand, nahm 
das Gesangbuch sehr bald ein neues Gesicht an. Zeigte es z.B. bei Calvisius 
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nach Art des alten Chorbuchs auf einander gegenüberliegenden Seiten angeordnet 
alte Stimmen eines mehrstimmigen Satzes, so begnügte es sich nunmehr mit dem 
Abdruck der Oberstimme und dem daruntergesetzten, für das Instrument (Orgel 
oder Cembalo) bestimmten bezifferten Baß, der Träger der Harmonie war. Für 
Kirche und Haus war damit allerdings eine bequeme Form des Choralgesanges 
gefunden worden. 

Die erste Hälfte des 17. Jahrhunderts war überreich an kirchlichen Choral- 
werken, die zweite zeigte bereits wieder ein Nachlassen, wenigstens was den 
Gemeindegesang anbetrifft. Der Chorgesang brachte ja reiche Blüten hervor und 
zeitigte neue Formen, wie die geistliche Arie, die zur Bereicherung des Choral- 
gesanges geeignet war. Mochte es aber die Monodie, der Sologesang sein, der 
den Gremeindegesang einengte, oder mochte der Dreißigjährige Krieg dem religiösen 
Leben zu klaffende Wunden geschlagen haben, der Choralgesang der Gemeinde 
fing langsam zu stagnieren an, obwohl gerade jetzt so prächtige Choralwerke 
wie Johann Crügers „Praxis pietatis melica“ mit Paul Gerhards Liedern erschienen, 
die von 1640 bis weit in das 18. Jahrhundert hinein Auflage über Auflage er- 
lebte, und obwohl so dickleibige Gesangbücher wie das Dreßdener von 1694 
herauskamen. Überall blüht eine geistliche Liedmusik auf. In Wedel an der 
Elbe schafft der Rüstige, der die Musiker von Nord und Süd an seine Verse 
fesselt, ein Feuergeist, dem manch kräftiges Lied, wie „O Ewigkeit, du Donner- 
wort“, gelingt, der aber auch viel Ungenießbares herausstellt. Opitz, der Königs- 
berger Simon Dach, Armschwanger, Müller, Stöcken, Sigmund von Birken singen 
in Nord und Süd, dichtende Musiker wie Schein, Dedekind, Ahle, Albert, Weber 
schaffen manch ansprechendes Lied. Aber die Gesangbücher haben wenig blei- 
benden Gewinn davon. Die geistige Einstellung spielt sicher beim Verfall eine 
große Rolle. Der an Liedern überreiche, aber an wirklichen Kirchengesängen 
arme Pietismus bahnt sich an. Ganz bezeichnend bemerkt Freylinghausen in 
der Vorrede zum ersten Teil seines Gesangbuches: 

„Der unbußfertige und fleischliche Mensch mag gar nicht also singen, daß es Gott gefalle, 
so lange er von der Ungerechtigkeit nicht begehret abzutreten, sondern die Finsterniß mehr 
liebet als das Licht. Wobey mancher auf die Gedanken kommen möchte, daß bey solcher 
Bewandtniß es rathsamer seyn möchte (weil doch dergleichen Leute leider den grösten Hauf- 
fen ausmachen) den Gebrauch Christlicher Gesänge, bevorab in Öffentlichen Versammlungen, 
gantz und gar abzuschaffen und es bey der blossen Predigt des göttlichen Worts bewenden 
zu lassen.“ 


Aber im Hinblick auf den heilsamen Einfluß des Liedes auf den Sünder rät 
Freylinghausen von der Verwerfung des Gesanges ab. Daß es dem 18, Jahr- 
hundert mit seinen umfassenden Kantatenaufführungen nicht mehr sehr ernst mit 
dem kirchlichen Volkgesange war, sieht man an der Beschaffenheit der Gesang- 
bücher. Zwar sind noch in manchen Fällen Melodien nach damaliger Praxis 
mit hinzugefügtem beziffertem Basse gegeben, sehr häufig sind sie aber so un- 
deutlich und schlecht gedruckt, daß sie gar nicht recht entziffert werden können, 
also als Unterlagen des kirchlichen Gesanges kaum gedient zu haben vermögen. 
Scheinbar nur gewohnheitsmäßig wird die Musik mitgeteilt, ohne noch recht 
einen praktischen Zweck zu erfüllen. Kantatengesangbücher kommen dagegen 
auf, die die Texte nach dem Kirchenjahre geordnet darbieten. Das Gesang- 
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buch sinkt mehr und mehr zum Textbuch herab. Gesangbücher, die gänzlich 
auf die Melodienwiedergabe verzichten, sind vereinzelt schon früher anzutreffen 
gewesen, jetzt aber werden sie zur Regel. Der Gesang tritt merklich zurück. 
Er war es aber gerade, der in der Lutherzeit so zündend auf die Gemüter ge- 
wirkt hat, und mit Recht konnte der Jesuit Adam Kontzen behaupten, daß mehr 
wie die Lutherischen Predigten seine Gesänge der päpstlichen Kirche geschadet 
hätten. Griffen doch auch die Römischen die Lutherischen Gesänge auf. So 
berichtet z.B. Nicolaus Selneccer in seinen „Christlichen Psalmen“ von 1587: 

„Daß in Wolfenbüttel, das noch päpstlich, in der Hofkapelle etliche haben angefangen zu 
singen: Es wolle uns Gott gnädig sein, item Ein feste Burg ist unser Gott, Mensch wiltu 
leben seliglich, Wir glauben all, Vater vnser im Himmelreich etc. Darüber ist ein papistisch 
Pfaff böse geworden vnd hat sie beim Fürsten verklagt. Obgleich der Herzog Heinrich der 
lutherischen Sache feindlich, hat er doch, als ihm auf seinen Befehl der Pfaffe die Texte sagte 
Es wöll uns Gott genedig sein, gemeint: Ei, soll uns denn der Teufel gnädig sein? Was soll 
uns sonst gnädig sein, denn Gott allein? Also ist der Pfaff mit schanden bestanden vnnd 


abgewiesen vnnd sind die Geistlichen Christlichen Lieder D. Luthers fortgesungen worden 
vnd haben den Platz behalten.“ 


Tatsächlich war der Anreiz zum Singen auch unter den Katholiken so groß, 
daß ihm schließlich nachgegeben werden mußte. Katholische deutsche Gesang- 
bücher entstanden, unter denen nur das Vehesche von 1537, das Leisentrittsche 
von 1567 und das große Cornersche vom Jahre 1625 als die bedeutendsten 
herausgehoben seien. Ein Vergleich von Vehe und Erfurt 1524 zeigt eine 
ganze Reihe interessanter Parallelen. 

Überprüfen wir die Gesangbücher der Reformationszeit, so fällt es sofort auf, 
daß bis auf wenige Fälle die Melodien beigegeben oder durch Hinweise kenntlich 
gemacht worden sind. Die Noten waren eben selbst für den Unkundigen ein 
prächtiges Mittel, über das Auf und Nieder der melodischen Bewegung orientiert 
zu werden. Das wußte die Lutherzeit und zog in umfassendem Maße das Noten- 
bild heran. Bis auf geringe Ausnahmen stehen wir wirklichen Gesangbüchern 
gegenüber. Das schließt keineswegs aus, daß sie auch als stille Erbauungsbücher 
Verwendung fanden. Waren doch alle Glaubenssätze in die Liedform geprägt 
worden, und hatten sich im Laufe der Entwicklung eine ganze Reihe Lieder 
eingeschlichen, die besser zu lesen waren. 

Lieb und wert wurde das Buch den Besitzern durch die Ausstattung. Das 
Handwerkertum war damals so künstlerisch durchgebildet, daß schon ungewollt 
jedes seiner Erzeugnisse ein harmonisches Gepräge erhielt. Um so mehr aber 
wurde das Künstlerische betont, als Luther selbst für die künstlerische Aus- 
gestaltung der Gesangbücher eintrat. Wer kennt nicht jene seine letzte große 
Gesangbuchvorrede, die das schönste Gesangbuch, das mit Randleisten und 
Holzschnitten zu den Gebeten gezierte Valentin Babsts von 1545 schmückt: 


„Darumb thun die Drucker sehr wol daran, das sie gute lieder vleissig drucken vnd mit 


allerley zierde den leuten angeneme machen, damit sie zu solcher freude des glaubens gereitzt 
werden vnd gerne singen.‘ 


Diese auf die künstlerische Druckausstattung zielende Mahnung Luthers fand 
im 16. Jabrhundert weithin Widerhall, und auch auf katholischer Seite beherzigte 
sie Leisentritt bei Abfassung seines Gesangbuchs, das äußerlich dem Babsts 
gleicht. Um so trauriger gestaltete sich das Äußere im 17. bis 19. Jahrhundert. 


x 
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Die Massenhaftigkeit des Liedmaterials suchte anfangs für die mangelnde An- 
mut schadlos zu halten. Die Verwendung der Melodien ging zurück, die Typenwahl 
wurde nachlässig gehandhabt, das Papier wurde qualitativ immer schlechter. 
Der Schmuck blieb schließlich nur auf den Titel beschränkt, der bald eine Städte- 
ansicht oder ein Herrscherbild zeigte, bis das beginnende 19. Jahrhundert auch 
diesen letzten Rest ästhetischer Forderung fallen ließ. 

Innerlich wie äußerlich arm und kahl stand nun das Gesangbuch da. Innerlich 
arm, denn die alten Kernlieder hatten bald vom Gesichtspunkte der Sprache, 
bald vom Gesichtspunkte des Inhalts an Kredit verloren und Veränderungen über 
sich ergehen lassen müssen. Wertvolles altes Reformationsgut war ganz verdrängt 
worden. Aber was noch viel schlimmer war: die Gemeinde hatte in der Zeit 
des Rationalismus den Zusammenhang mit ihrem Gesangbuch ganz verloren. Nur 
wenige Lieder lagen noch im Bereiche ihres Könnens. Die Schule als Helferin 
bei den kirchenmusikalischen Aufgaben versagte immer mehr, die Kenntnis der 
Choräle ging immer weiter zurück, ganz besonders an den gelehrten Schulen. 

Endlich aber wurde die evangelische Geistlichkeit wieder wach. So steht 
das ganze 19. Jahrhundert seit Raumer und Bunsen unter dem Zeichen der Reform. 
Der Inhalt der Choräle wird revidiert, eine Neuordnung vorgenommen, der Schatz 
der Melodien zu reinigen und zu erweitern gesucht. Die auf Vorposten stehen- 
den Straßburger Theologen waren besonders rege und haben 1902 jenes herrliche 
Gesangbuch herausgebracht, das als Ganzes eine Leistung ersien Ranges ist. 
Alles ist liebevoll bis ins kleinste erwogen. Noten- und Buchstabentypen, Bild- 
titel, Initialen, alles zeugt von erlesenem Geschmack. Der Beweis war erbracht, 
daß für wenige Pfennige ein Bändchen hergestellt werden konnte, das dem 
Besitzer Freude bereitet und ihn zum Gebrauche anreizt. Bremen, Braunschweig, 
Sachsen, Schlesien, Hannover, Ostpreußen, alle in Nord und Süd suchten nun 
auf eigene Weise dem Bande, der nächst der Bibel dem Volke am meisten ans 
Herz gewachsen, ihm in Freud und Leid ein Freund ist, ein schmuckes, seines 
Inhalts würdiges Aussehen zu geben. Bedeutsames ist hingestellt worden, um 
in der Zukunft noch Bedeutsameres zu wecken. 

Kirchengesang ist Volksgesang, Kirchenlied Volkslied. Wer sich einmal mit 
der geschichtlichen Entwickelung der Melodien abgegeben bat, der weiß, wie 
sich das Volk seine Melodien mundgerecht macht, sie sich zurechtsingt. Sind 
nun diese Fassungen für die Kirche anzuerkennen? Vom Gesichtspunkte der 
Volksliedforschung ohne Frage. In allen Landesteilen wird das Liedgut des 
Volkes fürsorglich aufgezeichnet und jeder Variante heimatliche Berechtigung 
zuerkannt und liebevolle Pflege zuteil. Weshalb sollte das Kirchenlied andere 
Behandlung finden? Es darf aber nicht übersehen werden, daß eine Lesart 
eines Volksliedes häufig nur an eine Person gebunden ist; ein einzelner hat 
sich eine Fassung zurechtgesungen und als einzelner das Recht dazu, die Weise 
nach seinem Empfinden zum Ausdruck zu bringen. Der Choral wird aber im 
Gotteshause zum Träger des Empfindens einer ganzen Gemeinde, muß sich also 
an bestimmte Linien halten. Wenn ein Christ aus den Grenzen seines Sprengels 
heraustritt, so will er sich auch in andern Gemeinden heimisch fühlen und die 
ihm vertrauten Lieder singen können. Die Gesangbücher einzelner Städte, wie 
3 Jahrbuch 1924 
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sie sich namentlich im 18. Jahrhundert herausgebildet hatten, mußten daher not- 
gedrungen den Provinzialgesangbüchern weichen. Und auch zwischen ihnen 
muß die Barre fallen. Auch sie müssen wenigstens in dem Hauptstamm der 
Lieder nach Wort und Ton auf die gleiche Lesart abgestimmt sein. Der litur- 
gische Gesang der katholischen Kirche kann hierbei durchaus als Vorbild dienen. 
Seine einheitliche Gestaltung bewirkt es, daß sich der katholische Christ hei- 
misch fühlt, wo auch immer in aller Welt er seine gottesdienstliche Andacht 
verrichtet. Der evangelische Christ fühlt sich manchmal schon in der Nach- 
bargemeinde unsicher und fremd. Eine Gesangbuchreform muß für Text und 
Melodie der Lieder eine einförmige Gestalt gewinnen. Und liegt erst einmal 
der melodische wie textliche Verlauf der Choräle fest, so wird auch die rhyth- 
mische Frage leichter zu entscheiden sein. Ganz ohne Reibungen wird es aller- 
dings kaum abgehen. Auch auf dem Boden des katholischen Kirchengesanges 
ist die rhythmische Frage keineswegs geklärt. Mensur, Hebigkeitsprinzip und 
Pfundnotensystem stehen einander gegenüber; der Einfluß des Sprachakzents 
auf den musikalischen wird nicht verkannt. Die allgemeine Praxis hat sich aber 
doch auf den etwa gleichen Vortrag aller Töne eingestellt, wobei die Beein- 
flussung durch den Wortakzent zugestanden wird. 

Auf evangelischem Boden gibt es Radikale wie den verstorbenen Danziger Fuchs, 
der am liebsten alle Melodien in bestimmte Rhythmen zwingen wollte Und 
doch weiß der Historiker, daß die einen Weisen, wie „O Welt, ich muß dich 
lassen“, als rhythmisch vielgestaltige in die Kirche gekommen sind, während 
andere, wie „Ach Gott vom Himmel sieh darein“, von Anfang an im Gleich- 
maß der Töne verliefen. Hieße es letzteren nicht Gewalt antun, wenn man ihnen 
einen andern Rhythmus aufzwingen wollte? Die Frage nach der rhythmischen 
Gestaltung findet nicht ihre Beantwortung durch die Entscheidung für eins der 
beiden Prinzipien, sondern durch die verständnisvolle Beobachtung der Geschichte 
der Melodien. Auch hier könnte nicht ohne Grund der Standpunkt eingenom- 
men werden, die jetzige Fassung der Melodien als den vorläufigen Schlußprozeß 
der Entwickelung, die vorliegende Melodieform als diejenige anzusehen, die sich 
der Volksmund zurechtgesungen hat. Dabei würde aber ganz vergessen wer- 
den, daß die Zeit des Pietismus mit ihren süßlichen Liedern und die Zeit der 
Aufklärung mit ihrer Kunstfeindlichkeit einen Niedergang des kirchlichen Ge- 
sanges bedeuten, daß hier also keine gesunde Entwicklung vorliegt, Und wenn 
der Zügel am Boden schleift, so sucht man ihn wieder in die Hand zu bekommen. 

Viel ist für das evangelische Gesangbuch geschehen, aber mancherlei gibt es 
noch zu tun. Keine Reformen von heute auf morgen, sondern ein ruhiges und 
besonnenes Weiterarbeiten, ein friedliches und gemeinsames Zusammenwirken 
aller dazu Berufenen im Interesse der ganzen Kirche. Je größeren inneren und 
äußeren Wert das Gesangbuch erhält, um so mehr wird es der Gemeinde ans 
Herz wachsen und um so stärker wird es sich auswirken. Mit der Liebe zum 
Buche wird auch die brüchig gewordene Choralkenntnis wachsen. Hierbei muß 
die Schule wieder helfen. Der alte lutherische Gedanke, „durch die Schule für 
die Kirche“ muß wieder Bedeutung gewinnen. 


Über die Eigentümlichkeit der deutschen 
Musikbegabung 


Von 


Hans Joachim Moser 


Geschätzte Beurteiler haben gelegentlich geäußert, das Eröffnungskapitel meiner 
„Geschichte der deutschen Musik“, „Ursprung, Auffassung und Eigenart der 
deutschen Tonkunst“, bleibe wesentlich bei negativen Merkmalen für das Deutsch- 
tümliche an unserer Musik stehen. Ich erkenne diesen Einwand in gewissem 
Umfang als berechtigt an und will im Folgenden versuchen, auch die positiven 
Besonderheiten soweit als mir möglich schärfer herauszuarbeiten, was freilich sehr 
schwierig ist. Denn wie ich schon an jenem Ort ausgeführt, dürfte es erst- 
lich gerade dem Deutschen nicht leicht fallen, zu seiner eigenen musikalischen 
Muttersprache den erforderlichen Abstand zu gewinnen, um ihre Besonder- 
heiten so klar wie diejenigen fremder Tonidiome herauszuspüren; dann stellt 
innerhalb der musikalischen Romantik als dem Hauptzeitalter musikalischer 
Volkssprachen das Deutsche eine Art von neutralem Ausgangspunkt dar, gegen 
den erst vielfach das musikalische „Russisch“, „Skandinavisch“, „Schottisch“, 
„Ungarisch“ usw. bewußt künstlerisch abgesetzt worden ist. Und endlich schei- 
nen wir Deutschen, im Mittelgebiet Europas heimisch und von den Nach- 
barn auf allen Seiten stark beeinflußt, überhaupt nicht derart extreme Eigen- 
tümlichkeiten ausgebildet zu haben wie in ihrer Abseitigkeit lange gesondert 
entwickelte Randvölker. Immerhin empfinden wir und die Anderen doch in gar 
mancher Beziehung ein „gewisses Etwas“ als ausgesprochen deutsch, und es lohnt 
den Versuch, dieses Unwägbare schärfer ins Auge zu fassen. Nicht nur für 
die genauere Kenntnis unserer Eigenart, sondern auch für die unserer wichtig- 
sten Mitbewerber müßte dabei einiger Gewinn herausspringen, und schließlich 
käme das Problem musikalischer National- oder Weltsprachen damit überhaupt 
erneut zur Erörterung. 

Um nicht in die Gefahr zu kommen, daß Dinge als deutsche Besonderheiten 
beansprucht werden, die ebensogut auch anderen Nationen zuerkannt werden 
dürften, sei die Methode einer gewissermaßen bloß innerdeutschen Untersuchung 
beiseitegelassen. Bessere Ergebnisse verspricht der Vergleich unserer Musik mit 
derjenigen anderer Völker, am besten unserer zwei größten Wettbewerber in 
musicis: Frankreich und Italien. Die Auseinandersetzung mit Musiknationen, 
die lange in deutscher Abhängigkeit gestanden haben (wie z.B. England) ergäbe 
3* 
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keine reinlichen Tatbestände, und die Gegenüberstellung etwa mit überseeischen 
Musikkulturen würde noch nicht unsere deutschen, sondern nur gemeineuropä- 
ische Kennzeichen diesseits zu Tage fördern. Doch bl:iben auch so noch einige 
leicht sich ergebende Fehlerquellen zu erörtern. 

Absichtlich frage ich nicht so sehr nach den Eigentümlichkeiten der deutschen 
Musik, sondern vielmehr nach denen der deutschen Musikbegabung. Das tönende 
Ergebnis ist in vielfacher Hinsicht eine Folge geschichtlicher Zufälligkeiten, 
immer wieder beeinflußt, abgebogen, verändert durch historische Ereignisse, 
wechselnde Zeitstile, während wir doch gerade das von den Epochen Unange- 
fochtene, das unabänderliche, gleichbleibende Fundament suchen — statt der empi- 
rischen die apriorischen Tatsachen. Sehr wohl weiß ich, daß auch künstlerische 
Anlagen in gewissem Maße dem Wandel der Zeiten unterliegen, aber sie sind 
doch vor äußeren Einflüssen soviel mehr geschützt wie Wurzeln im Erdreich ge- 
genüber Zweigen, Blättern und Blüten. Man muß also versuchen, die allgemeine 
Musikbegabung von der einzelnen Musikäußerung in ähnlicher Weise zu trennen 
wie die Denkveranlagung vom jeweils Gedachten, wie Charakter von Tat, wepn- 
gleich erstere meist nur von der Summe ihrer kleinen Auswirkungen her werden 
erschlossen werden können. Aber eben auf die wirkliche Summe, nicht auf 
zufällige oder willkürliche Ausschnitte kommt es an, und damit tritt die zweite 
methodische Schwierigkeit hervor: man muß versuchen, die Gesamtheiten der 
in Betracht gezogenen künstlerischen Nationalentwicklungen zu überschauen, statt 
ein leicht irreführendes ‚pars pro toto‘ einzusetzen. Wer z.B. als Inbegriff 
italienischer Musikeigenart nur den Operntyp des Metastasio betrachten wollte, käme 
leicht dazu, beschränkte Barockeigentümlichkeiten für Dauerattribute, französische 
Einflüsse für autochthones Italienertum, besondere Opernbedürfnisse für gesamt- 
künstlerische Angelegenheiten anzusprechen und demgemäß falsche oder doch 
schiefe Urteile zu fällen. Es ist eben hier ein anderer Schnitt als der nach 
Zeitstilen, Gattungs- und Werkstilen oder gar Persönlichkeitsstilen am Platze: 
es geht um künstlerische Nationalstile, und diese brauchen sozusagen makro- 
kosmische Betrachtungs- und Untersuchungsweise. Freilich: das vermeintlich 
klarste Untersuchungsmaterial, nämlich das der einzelnen Frühzeiten, verliert 
gerade mit dem wachsenden Zeitabstand an Verläßlichkeit und zweifelsfreier 
Ausdeutbarkeit, und Völker zeigen oft in ihrer Jugend — wie das Individuum 
im Kindheitsalter — so geringe Ausprägung der kennzeichnenden Gesichtszüge, 
daß man wohl oder übel eben doch vielfach von höheren Reifezuständen aus 
wird rückschließen müssen; nur Vorsicht ist dann geboten. 

Eine gewisse Skepsis ist gegen den Begriff „Nationalstil“ überhaupt am Platze, 
wenn man sich klar macht, wie nur bedingt möglich und berechtigt in Kunst- 
dingen der Begriff „Nation“ ist. Sehr erheblich unterscheidet sich nach Tem- 
perament, Sprachmelodik und sonstigen, gerade musikverwandten Beziehungen 
der Piemontese vom Neapolitaner, der Venezianer vom Calabresen, der Lombarde 
vom Sizilianer; oder der Holsteiner vom Tiroler, der Ostpreuße vom Hessen, 
der Oberschlesier vom Elsässer; der Provenzale vom Wallonen, der Lothringer 
vom Bretonen, der Gascogner vom französierten Flamen. Was wir unter „Volk“ 
zusammenfassen, ist häufig eine grobe Vereinfachung, ein nur politisch-staat- 
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liches Gedankengebilde, ein recht fragwürdiges Sammel- und Mittelwertwort für 
vielerlei gegensätzliche Unterteile. 

Wenn man die drei großen Sprachgebiete Deutschland, Frankreich, Italien mit- 
einander tonkünstlerisch vergleicht, so ergeben sich obendrein in manchem Belang 
nicht einfach gleichlaufende Aufstellungen, säuberliche Gegensätze, die sich wech- 
selseitig ausschließen oder zu einer glatten Vollständigkeit untereinander ergänzen, 
sondern ein ziemlich regelloses Bild just durch gewisse Gemeinsamkeiten Zweier 
gegen Einen. So erklären sich Gleichheiten zwischen Frankreich und Deutsch- 
land gegenüber Italien vermutlich aus dem mehr klimatischen Gegensatz nörd- 
lich-südlich, solche zwischen Frankreich und Italien gegen Deutschland aus der 
mehr sprachlichen von Romanen und Germanen, solche zwischen Deutschland 
und Italien gegen Frankreich aus Rassegründen, weil Graecoitaliker und Germanen 
sich in manchem Betracht anscheinend näher stehen als den Kelten, die gerade 
da vermutlich an der Ausprägung französischen und englischen Wesens einen ent- 
scheidenden Anteil zeigen. 

Und wenn wir nachstehend Unterschiede festzulegen versuchen, so sei ein- für 
allemal betont, daß nie die Hervorhebung der einen Eigenschaft ihr Vorkommen 
auf der Gegenseite leugnen soll, sondern daß es sich immer nur um die Betonung 
stärker oder geringer überwiegender Mischungsanteile handeln kann. Sagen wir 
z. B., der Deutsche ist Harmoniker, der Franzose Rhythmiker, dann soll das nur 
eine Abkürzung dafür sein, daß die gedachte „chemische Analyse“ beim Deut- 
schen den Anteil der Harmonik etwa mit 60°, der Rhythmik nur mit 40°, (sche- 
matisiert!) und beim Franzosen etwa umgekehrt betrage. 

Fragen wir nach der musikalischen Hauptanlage der drei Konkurrenten, so er- 
gibt sich gleich solch eine ungleiche Gruppierung: bei Italien mehr Vokalität, bei 
Deutschland und Frankreich mehr Instrumentalität. Es soll damit nicht behauptet 
werden, daß Deutschland und Frankreich nicht genug gute Sänger besäßen, oder 
daß in Italien die Instrumentalisten fehlten: im Gegenteil wäre heute leicht 
statistisch zu erhärten, daß das deutsche Sprachgebiet mit seinen rund siebzig 
ständigen Opernensembles weit mehr leistungsfähige Darsteller beschäftigt als 
Italien mit seinen wenigen, meist nur auf ein paar Werke hin knapp besetzten 
Saison-Stagiones: auch brauchten die Klagen eines Rousseau oder Burney usw. 
über geringe Gesangskultur in Frankreich durchaus nicht dauernde Gültigkeit zu 
beanspruchen. Daß aber Italien seit Jahrhunderten das „geborene“ Belcanto-Land 
sei, wird wohl kaum abgestritten werden können — ebensowenig, daß in der Vokal- 
musik unserer verschiedensten Meister, eines Bach wie eines Beethoven, eines 
Weber und Schumann wie eines Reger und R. Strauß immer wieder der Instru- 
mentalismus durchblickt — und ganz ähnlich bei unsern westlichen Nachbarn, deren 
Sprache nach ihrem eignen Zeugnis überhaupt erst der Deutsche Gluck wirklich 
singbar behandelt hat, R. Wagner sagt einmal geradezu (Über deutsches Musik- 
wesen), obgleich nicht mit der richtigen Begründung: „Vielleicht auch der 
Mangel an schöner Stimmbildung verweist den Deutschen auf die Instrumental- 
musik.“ Gewiß ist unser (Rutz-Sievers’scher) Äußerungstyp nicht eben gesanglich 
der vorteilhafteste und absolut schönste, was alle Zeugen seit Julianus Apostata, 
Venantius Fortunatus, Johannes Diaconus und dem arabischen Reisenden Tartusi 
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mit drastischen Urteilen bestätigen. Aber gerade die deutschen Stämme mit un- 
günstigster Artikulationsbasis wie Westfalen und Schweizer (der Letzteren Dialekt 
nennt v. Greierz „knochig und knorplig, sehnig und zäh“, was A. Heusler aufs 
Altgermanische überhaupt ausdehnt), zeigen besondere Singlust. Ich glaube, etwas 
viel Allgemeineres drängt die nordalpinen Völker zur textlosen Musik: der seelische 
Hang zum Unaussprechlichen, Fantastischen, Unbegrifflichen, Unendlichen, Körper- 
losen, Jenseitigen, eben zu dem, was Jean Paul wie O. Spengler als Gegensatz 
zur Plastik, Allgemeinverständlichkeit und Nähe der Mittelmeermenschheit setzen. 
Es fällt auf, daß schon das vorchristliche Germanien reine Instrumentalmusik 
kannte, die nicht zum Tanze zu dienen brauchte — den „saitleich“ der Harfner, 
und auch das Wort „liod“ begegnet für textlose Musik. 

Wie wirkt sich nun die mehr gesangliche oder mehr klangwerkzeugliche An- 
lage bei den drei Musiknationen aus? Gesang will zum Melos, zur alleinherr- 
schenden Melodie, Gesang als unmittelbarste Körperäußerung strebt zu Sinnlich- 
keit, und die auf Einfachheit und Klarheit zielende Denkform des „klassisch- 
antikischen“ Menschen zeitigt also als musikalische Hauptanlage des Italieners, 
was seine Tonmeister immer wieder praktisch bestätigen, „sinnlich monodisches 
Melos.“ Die überwiegende Instrumentalität dagegen findet beim Deutschen und 
beim Franzosen verschiedenartige Anwendung: bei uns wirkt sie sich besonders 
nach der Seite einer „polyphon vertieften Harmonik“ aus, bei jenem zeigt sie 
sich als „geistvoll paradoxe Rhythmik“. Daß wir die größten Erforscher und 
Entdecker harmonischer Möglichkeiten sind, dürfte trotz Monteverdi die deutsche 
Musikgeschichte von Schütz bis zu Wagner, von Bach bis zu Reger, dürfte 
unsere „Romantik aller Jahrhunderte“ schlagend beweisen — aber es ist keine 
monodisch regierte, generalbassierend einfache Akkordik, sondern ein immer wie- 
der durch Kontrapunktik kompliziertes, breites Strömen von Funktionsverläufen; 
ob es sich um das Eindringen von Frottola und Villanella oder Aria und Can- 
zona handelt — immer wehrt sich der Deutsche, wenn ihm diese Formen von 
Süden zukommen, gegen ihr gefälliges Außenflächenleben, er versucht die Con- 
tinuobezifferung zur polyphonen Intavolierung zu komplizieren, er bepackt die 
Harmonieflächen — wo er kann — mit selbständig bedeutsamen Mittelstim- 
men. Nicht umsonst steigt die deutsche Musik gerade im Treffpunkt von altem 
Kontrapunkt und junger Harmonik zu Höchstgipfeln: bei Bach und Händel sowie 
in der fugenreichen Spätzeit Beethovens. 

Frankreich aber legt sich vor allem auf das dritte Musikelement, den Rhyth- 
mus, dem bereits im Mittelalter seine Sprache den prickelnd-widersinnigen Tanz- 
schwung gibt: in jenen Antijamben U— U — U— U (Phölips je t& demänds —) 
des zweiten Modus etwa steckt der Kern jener spöttisch-gewichtlosen Orchestik, 
wie sie seit Attaignants Tabulaturen und dem Ballet de la reine des Beaujoieux 
über Lullis Suiten und Couperins Klaviertänze bis in unsere Zeit hinein das 
Eigengepräge der französischen Musiksprache unmittelbar hemerklich machen, 
während Deutschlands Rhythmik bei aller feinen Auswiegung doch stets auf 
geradezu naiv einfache Grundlagen zurückgeht, auf sozusagen „treuherzige“, 
„gemütliche“, „bäurische“ Schemata. 

Drei verschiedene Hauptziele erwachsen aus diesen getrennten völkischen Musik- 
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begabungen. Italiens „sinnlich melodisches Melos“ drängt zu „plastischer 
Gestaltung der Form“, Deutschlands „polyphon vertiefte Harmonik“ strebt zu 
„linearer Gestaltung des Inhalts“, Frankreichs „geistvoll paradoxe Rhythmik“ 
zu „malerischer Gestaltung der Form aus dem Inhalt“. Das verlangt einige 
Erläuterung. „Gestaltung“ ist allen dreien gemeinsames Ziel, selbstverständlicher 
Ausdrucksdrang jedes Kunstwollens. Daß dabei der Welsche — Italiener sogut 
wie Franzose — für den schönen Rahmen, die harmonische Form größere Be- 
gabung besitzt als der Deutsche, dürfte überzeugend sein — das ist ja doch der 
Sinn aller deutschen Italienfahrten von Albrecht Dürer und H. L. Haßler an bis in 
die Tage O. Nicolai’’s und Max Klingers: die Sehnsucht nach dem Geheimnis 
der proportiones, nach der Schlichtung, Lösung, Bändigung, die uns als Volk 
ursprünglich so fern liegt. Uns Deutschen ist aber die Form nicht, wie es leicht 
beim Italiener kommen kann oder wenigstens uns so erscheint, Selbstzweck, ein 
„Wie“, über dem das „Was“ schier verloren zu gehen droht; sondern uns ist 
der gedankliche Inhalt derart Mittelpunkt alles künstlerischen Interesses, daß 
wir gern Formschwächen, Sprünge und Klüfte, ja Widerborstigkeiten um ihret- 
willen in Kauf nehmen — man stelle nur Mendelssohns Wohlredenheit neben 
Bruckners erhabene Mühsal, den späten neben den mittleren Reger, um unserer 
Stellung und Bewertungsgrundsätze schlagend inne zu werden. Ein voll- 
endet müheloses „Aufgehen“ der Form erweckt manchmal geradezu (man denke 
an R. Strauß) beim Deutschen eine Art von argwöhnischem Mißbehagen gegen 
das vermeintlich „allzusehr Gekonnte“. Es zeigt sich damit auch die merk- 
würdige Erscheinung begründet, daß der Deutsche eigentlich nie eine musikalische 
Form völlig neu erfunden, wohl aber oft die überkommenen Gehäuse erst mit 
Ewigkeitswerten erfüllt hat, und ebenso unsere lebhafte Anteilnahme, wenn wir 
bewußter Umformung eines überkommenen Rahmens begegnen. Frankreich da- 
gegen sucht auch die Form und schafft sie, aber nicht eine immerwiederkehrende, 
sondern eine aus dem Inhalt jeweils neu entwickelte: so erfindet es das Melo- 
dram oder wird zur Heimat der Programm-Musik und der Sinfonischen Dich- 
tung (Berlioz-Liszt). 

Drei Hilfsbegriffe von den bildenden Künsten her runden das Bild: Italien 
arbeitet mehr plastisch, Deutschland mehr linear, Frankreich mehr malerisch. 
Das monodische Melos des Italieners oder überhaupt seine homophone Schreib- 
art geht auf Rundung, Prallheit, Körperhaftigkeit aus, der Ton quillt, strönit, 
atmet, dehnt sich, gefällt sich wohlig, lebt sich in die Breite aus. Der Deutsche 
dagegen (das ist nicht etwa bloß Rationalismus des 18. Jahrhunderts, sondern 
ewige Anlage bei ihm) begnügt sich unsivnlich, ideologisch mit der bloßen Ton- 
vorstellung, mit dem mehr mathematischen Kraftlinienverlauf. Ein körperloses, 
dezentralisiertes, partikularistisches Vielerlei überschneidet und durchkreuzt sich 
in seinen polyphon-funktionellen Tonwerken, eine ewige Gotik häuft selbst das 
Notenbild (Bach, Schumann, H.Wolf, Reger, Pfitzner, aber auch schon die deut- 
schen Tabulaturen des 15.—16. Jahrh.) durch Wertunterteilungen, Häkchen, Fähn- 
chen, „Stimmigkeit“ zum unübersichtlich Verwickelten; man braucht bloß Bachs 
neben Händels Musikhandschriften legen, des Thomaskantors häklige Bepackt- 
heit gegen des in Italien Geläuterten durchscheinende Klarheit, um den polaren 


40 HANS JOACHIM MOSER 


Gegensatz zu erfühlen. Von hier aus ergeben sich die verschiedenen Musik- 
ästhetiken der Neuzeit als Nationalfragen — die Formalästhetiker hören mehr auf 
südliche Musikanschauung, die Programmästhetiker mehr auf westliche, und nur 
eine Musikästhetik, die den „Inhalt“ der Musik weder im „bewegten Formenspiel“ 
noch in „literarischer Begrifflichkeit“, sondern in seelisch-eigenmusikalischer Er- 
fülltheit erblickt, kann wirklich deutschgeartet heißen. Bemerkenswert dazu das 
Zeugnis eines namhaften Franzosen (J. Combarieu) im Petersjahrbuch 1895: „Die 
deutsche Tonkunst hat der französischen erstmals gezeigt, daß die Musik eine 
Sprache sui generis sei; der Deutsche hat den Franzosen zur absoluten Musik 
erzogen, ihn gelehrt, „in Musik zu denken“, und dieses „in Tönen Denken“ ist 
gleichermaßen ein Werk des deutschen Geistes, durch dessen Schöpfung die 
Deutschen den menschlichen Geist um ein Organ bereichert haben.“ Dabei sei 
aber betont, daß der „Inhalt“, auf den deutsche Musik ausgeht, durch den Na- 
men „Dichtung“ viel zu körperlich, zu eng, zu literarisch gefaßt wird, als ob 
die Tonkunst hier nicht um ihrer selbst willen, sondern nur als Darstellungs- 
mittel, als Dolmetsch, Dienerin aufträte. Nein, es gibt im Deutschen gerade 
spezifisch musikalische Begriffe, die einzig aus der Musik stammen und nur ihr 
denkbar sind. Hielte man sich das mehr gegenwärtig, so wäre wohl auch der 
Streit hinfällig um die genauere Artung von Beethovens „Ideen“, die beim 
Komponieren „von überallher“ auf ihn einströmten. Und während die deut- 
scheste Musik immer irgendwie ein asketisches Grau in Grau, etwas Unfleisch- 
liches, Spinnwebhaftes, die Schwarzweißtechuik des Griffelkünstlers zeigt, erweist 
sich Frankreich als das Land der „farbigen“ Musik, als die Heimat der Ton- 
malerei (Jannequin), des Instrumentationsraffinements (Berlioz), der leitmotivi- 
schen Verdeutlichung (Grötry). 

Mit welchen Mitteln, welcher besonderen Darstellungsweise werden diese so ver- 
schiedenartigen Ziele jeweils erreicht? Um wieder formelhafte Etiquetten vorauszu- 
schicken: Italien arbeitet mehr synthetisch, Deutschland mehr intuitiv, Frank- 
reichmehr analytisch; Italien betreibt „virtuos dekorativen Scheinbau“, Deutsch- 
land „bastelnde Wahr-Schau“, Frankreich „scharf begriffliche Zergliederung“. 
Die unterschiedliche Stellungnahme zum Problem des Virtuosen bei Italienern 
und Deutschen wird uns den Unterschied am faßlichsten machen. Für den 
Italiener ist Kunst selten strenger Lebensernst, Lebenswahrheit, gesteigerte Wirk- 
lichkeit, sondern meist nur schöne Fiktion, eine Verabredung aller Interessierten, 
ein reizvoll-spielerisches „Als ob“. Er wird kaum mit Rigoletto alle Höllenqualen 
durchleben, sondern er bleibt sich vollbewußt, den Sänger d’Andrade in einer 
„bellissima“ Rolle von Verdi zu genießen. Und er will nicht das Phantasieerlebnis 
selbst, bei dem der Mittler völlig in den Hintergrund tritt, sondern er will ge- 
rade die Leistung — aber in der künstlichen Beleuchtung des Scheinhaften: 
entweder gefällt er sich in dem atemberaubenden Gruseln, daß etwas furchtbar 
schwer erscheint, von dem er im Innersten weiß, daß es zum entscheidenden 
Teil doch nur Bluff, trickhaft einfach, großartig aufdekoriertes Nichts ist; oder 
er berauscht sich an der harmonisch beglückenden Glätte, mit welcher der uomo 
virtuoso („der heldenhafte Mann“) das wirklich Schwierige als reines Kinder- 
spiel erscheinen läßt. Er errichtet einen „virtuosen Scheinbau“, der obendrein 
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seinem Formgefühl durch schönen Faltenwurf, pomphafte Gebärde, edlen Wohl- 
klang Genüge tun muß — nicht umsonst ist „der“ Dekorationsstil schlechthin 
in Italien beheimatet, das Barock. (Die Behauptung von R. Benz, Die Stunde 
der deutschen Musik I 131, das Barock sei die eigentliche Verdeutschung der 
Renaissance, ist doch wohl nicht ernst zu nehmen). Der Deutsche dagegen trägt 
seit jenen Vorzeittagen, in denen der Gotenherold über die Mimen von Byzanz 
spottete, eine grimme Verachtung gegen alles Scheinhafte in der Kunst, gegen 
jede bloße Klopffechterei auf dem Podium zur Schau, er schätzt als „ehrlich“ 
nur die Mühsal der Arbeit selbst. Nichts so bezeichnend, als daß ein großer 
französischer Musiker bei der Betrachtung einer Brahmsschen Fuge sogut wie 
der Spanier Sarasate bei der Beurteilung von Joachims Geigenspiel dasselbe 
zu spötteln wußten: „Er schwitzt“. Nietzsche hat schon ein wenig recht, 
wenn er uns als ein Hauptmerkmal den „grämlichen Geist der Schwere“ an- 
dichtet, oder wenn Busoni über unsern Begriff der musikalischen „Tiefe“ Glos- 
sen macht; aber sie treffen damit auch gerade unser Bestes, jenen heiligen künst- 
lerischen Ernst, der nicht bloß „aime la musique“, sondern durch ein zutiefst 
ins Wesen eingedrungenes „Musikalischsein“ die Musik (nach dem französischen 
Spottwort) zu einer „affaire d’&tat“ erhebt. \Wo der Italiener Dekoration gibt, 
sucht der Deutsche Bedeutsamkeit, wo jener sich au der glänzendeu Schale erfreut, 
ergräbt dieser den Kern, ob er vielleicht auch bitter und verschrumpft sei, eine 
dämonische Besessenheit zwingt ihn als handwerkerlichen Bastler auf den Werk- 
stattschemel. Im „traulichen“, „gemütlichen“ Schein der Schusterglocke Hans 
Sachsens und Jakob Böhmes, in gesucht abseitiger Enge und Einsamkeit, hinter 
verschlossenen Läden sozusagen, treibt er Tiefschau, Wahrschau. Baut der 
italienische Tonarchitekt Paläste zusammen, und seziert der französische Musik- 
anatom sein Kunstwerk bis in die letzte Faser, so ist das tonkünstlerische Schaffen 
des Deutschen ganz anderer Art: ihn überfällt ein geheimnisvolles, kindergläu- 
biges, triebhaftes Hellsehen, die Dinge werden vor seinem nachdenklichen Blick 
durchsichtig, ein dunkler Brunnenschacht erleuchtet sich aus der Tiefe, von innen 
her, und der deutsche Künstler senkt seinen Eimer in die phosphoreszierende 
Flut — nicht umsonst heißt im deutschen Altertum der seherhafte Heldensän- 
ger „skoph“ — das ist „Schöpfer“; und in dem Namen des Sängergotts Wodan 
steckt ein urgermanisches „wopa“ („Poesis“), das ebenso in „oör“— Lied wie 
in „vates“— Seher wiederkehrt, heut aber noch in unserm „Wut, wütend“ spät 
nachtönt. Benz a.a.O. hätte vollauf recht, die Kraft zu innerer Sichtbar- 
machung des unsichtbaren Passions- und Oratoriendramas durch die Musik am 
stärksten bei den Deutschen entwickelt zu finden, wenn er diese Beobachtung 
nicht zu der irrigen Behauptung übertriebe, solch unkörperliche Weltbühne sei 
überhaupt Schöpfung des deutschen Geistes. Für den Franzosen widerum gehört 
die Musik recht eigentlich zu den „Übungen des Witzes und des Verstandes“, ist 
sie ein geistreiches Gesellschaftsspiel, in dem der Gallier, noch heute „novarum 
rerum cupidus“, Anregungen der Schwesternkünste, zumal der Literatur nachzu- 
formen versucht. Wo der Deutsche phänomenologisch aufs Ganze zielt, vertieft 
jener sich geschmäcklerisch ins fesselnde „Detail“, wo der Deutsche reformatorisch 
umschmilzt, vorsichtig umbildet, stürzt er gern revolutionär Götter von ihren Thro- 
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nen. In diesen Darstellungsweisen spiegelt sich eine deutliche Alternative; die 
Italiener sind mehr dem Optimismus, Deutsche und Franzosen der pessimisti- 
schen Tragik zugetan, was ein Blick auf die Libret‘istik ja ziemlich deutlich 
erhärtet. Oder noch besser: der skeptische Franzose, im Innersten Naturalist, 
findet bei seiner Daseinsanalyse nur Pessimismus; der Deutsche dagegen — 
gleichweit von jener Hoffnungslosigkeit wie von dem oft flachen Quietismus 
der italienischen Oper entfernt, erfühlt gleich der „Reinigung“ der Hellenen ein 
höheres Gleichgewicht zwischen Schuld und Sühne, Unglück und ewigem Walten, 
Schicksal und Charakter, also die schöne Wollust echter Tragödienlösung; daher 
das seltsame Irrlichterieren z. B. des Wagnerschen Erlösungsdramas zwischen 
Optimismus und Pessimismus, Todessehnsucht und Sehnenserfüllung. 

Diese Dreiheit nationaler Kunstanschauungen läßt sich auch noch anders 
ausdrücken und tritt daun besonders in dem wechselnden Verhältnis zum dar- 
stellenden Menschen in Erscheinung, was natürlich das Musikdrama so gut wie 
das gesprochene Schauspiel trifft: der Italiener bevorzugt „traditionelle Typik“, 
der Deutsche „kritischen Individualismus“, der Franzose „skeptische Konvention“. 
Betrachten wir erst die Beiworte traditionell, kritisch, skeptisch. Auch hier 
nimmt der Deutsche, wie wir schon öfters bemerkten, eine Art Mittelstellung 
ein: läßt der Italiener, über das Fiktive aller Kunst gelassen lächelnd, als Katholik 
und Erbe einer ungeheuren Kulturüberlieferung, gern einen Traditionalismus 
herrschen, den nicht nur die Figuren der „eommedia del’arte“ oder des Metastasio, 
sondern trotz allem fortgeschrittenen, westlerisch importierten Naturalismus auch 
noch die Gestalten Verdis spiegeln, so ist der Franzose als überwacher Rationalist 
Zweifler. Als beweglicher Kelte geborener Freigeist, ja zum Nihilismus neigend, 
blickt er zu scharf, um sich mit typisierender Verallgemeinerung der mensch- 
lichen Erscheinungsformen zufriedenzugeben. Andererseits drängt das romanische 
Element in ihm zu sozialer Formung und Bindung, er sieht die Menschen als 
„Gesellschaft“, als „Schicht“, obwohl seine Skepsis ihm diese als bloß willkürliche 
Konvention zeigt, als eine große Notlüge des Daseins. Das nähert seine Dar- 
stellungsart sehr stark der italienischen mit ihrer fiktiven Grundeinstellung. 
Zwischen dem Traditionalismus des Italieners (der sich auch in hundert Alter- 
tümlichkeiten seines Kunstbetriebs zeigt) und dem Skeptizismus des Franzosen 
steht der Kritizismus des deutschen Künstlers, der als ewiger Landsmann Luthers 
und Immanuel Kants mit der Leidenschaft der Sachlichkeit an Dinge und Menschen 
herantritt und bis über die Grenzen praktischer Klugheit binaus „Jedem das 
Seine“ gönnen möchte. Ihm ergibt sich jeder Mensch als eine Einmaligkeit, die 
er als solche bis zu innerlichster Wahrheit (nicht zum nüchternen äußerlichen 
Naturalismus des modernen Franzosen) herauszubosseln trachtet — das unter- 
scheidet die Gestalten des reifen Mozart so wundervoll von den italienischen 
Buffotypen und französischen Singspielschablonen seiner Vorgänger. Es wäre 
durchaus verfehlt, wollte man seinen Individualismus bloß als romantisches In- 
grediens werten; beweisen ihn nicht schon die herbe Vereinsamung eines 
Bach und Schütz, das Eigenbrötlertum eines V. Lübeck, Buxtehude, Scheidt, 
der Eigensinn eines Hammerschmidt oder M. Praetorius, die scharfe Profilie- 
rung all der hundert deutscher Meister des 16. Jahrhunderts, das ausgeprägte 
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Eigenleben unserer alten Volkslieder? Ist nicht vor allem das Dezentralisations- 
streben, der ewige Stammeswiderstreit unserer mittelalterlichen politischen Ge- 
schichte schon Individualismus höchster Art? Und wenn sich Ähnliches damals 
auch auf italienischem Boden zu zeigen scheint — ist es dort nicht gerade 
Auswirkung einer jungen germanischen Oberschicht gewesen’? 

Zurückblickend gewahren wir einen jeweils verschiedenen Temperamentstyp bei 
den schaffenden Künstlern der drei Nationen, obwohl ihnen allen (eben als 
Schaffenden) eine gewisse Entflammbarkeit gegenüber den nichtkünstlerischen 
Leuten, dem Philisterium, als gemeinsames Unterscheidungsmerkmal zuerkannt 
werden kann. Ähnlich wie zwischen der Klugheit (providentia) des Italieners, 
Weisheit (sapientia) des Deutschen und Scharfsinnigkeit (sagacitas) des Fran- 
zosen, besteht für uns zwischen dem italienischen brio, der deutschen Leiden- 
schaft, der französischen passion schon rein gefühlsmäßig ein starker Ge- 
gensatz; wir würden — nach gemeinem Sprachgebrauch — den Hochspannungs- 
zustand der beiden andern Völker mehr mit „Temperament“ bezeichnen, d.h. 
das mehr äußere Sprudeln, Brausen, Schäumen, die pathetisch-heroische Gebärde 
(die sehr schön und edel sein kann) mit hinzurechnen, wobei freilich nebenher 
auch die Einschränkung zu machen ist, daß diese Erregung nicht bis in die tief- 
sten seelischen Bezirke hinabzureichen braucht, eher etwas bloß Wirbelwind- 
mäßiges, Strohfeuerartiges mit in sich schließen kann. Unsere Leidenschaft 
dagegen hat an sich etwas von der Heimlichkeit, Herbheit, Schattigkeit, Unzu- 
gänglichkeit des deutschen Urwaldes, „Leidenschaft“ in unserem Sinne steht 
in völligem Gegensatz zu jeder Pose, jeder schleudernden Geste, kann still, 
verschwiegen, schlicht, kaum ahnbar bleiben, greift darum aber um so elementarer 
als ein wahres „Leiden“ in den seelischen Organismus ein — sie erzeugt im Zu- 
schauer nicht Hinreißen, Aufregung, Explosion, sondern stumme Erschütterung, das, 
was Pfitzners Palestrinaschlußwort schön umschreibt mit „tromm und stille sein“. 

Suchen wir das gewonnene Ergebnis noch durch ein paar Sonderanwendungen 
auf seine Verläßlichkeit hin zu erproben! Nicht nur an ihren Früchten, sondern 
noch schärfer an ihren Auswüchsen kann man nationale Sonderanlagen erkennen, 
man denke nur an den Chauvinismus des französischen, den Pazifismus des 
deutschen Ideologen. So kann sich die italienische Anlage zum Melos und ihr 
Ziel „Form an sich“ durch „virtuose Fiktion“ zu „leerem Schönklang“ aus- 
wachsen; Sinnlichkeit wird zu Sinnlosigkeit, Virtuosität zu Seiltänzerei, Melos zu 
Roulade und Schmalzigkeit — in Primadonnen- und Kastratenauswüchsen hat sich 
die Überwucherung dieser Grundanlagen selbst gelegentlich ad abstrusum geführt. 
Beim Franzosen wird Skepsis leicht zu Zynismus und Pathetik zu Gespreizt- 
heit, „gespreizter Zynismus“ also wäre die Marke eines bis zum Unleidlichen 
outrierten, künstlerischen Franzosentums. Beim Deutschen endlich übersteigert 
sich das polyphone, lineare Basteln zu Verworrenheit, kontrapunktisches Klügeln 
und Pröbeln sowie wahrheitssüchtige Überkritik zu Pedanterei; Ergebnis dessen 
wird der zänkisch-wunderliche Musikus, der mit allen auf Kriegsfuß lebende 
Sonderling, der in seiner verbitterten Einsamkeit „die Zeit nicht mehr versteht“, 
der phantastische Konstruktivist, der verstiegene Weltverbesserer — sagen wir 
kurz „Kapellmeister Johannes Kreisler“ — und das nicht nur in der Romantik. 
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Eine andere Probe aufs Exempel ergibt die Anwendung unserer Ergebnisse 
auf die Heiterkeitsform der beteiligten Kultureinheiten und ihre musikdramatische 
Auswirkung. Hier führt der Optimismus und die Typik des Italieners zum 
„gutmütigen Spaß“, zum „Gelächter um seiner selbst willen“ — das ist der alte 
Mimus-Boden, auf dem die Buffooper unsentimental, affenhaft drollig und beweg- 
lich, erwächst. Der skeptische Rationalismus des Franzosen, seine geistreiche 
Analysis, führt mit Notwendigkeit zum „kühlen Witz“, und dessen echtestes 
Erzeugnis ist — im Lande der Rabelais und Beaumarchais — die satirische Operette 
der Offenbach, Lecocq usw. Dem Deutschen dagegen eignet ganz allein jener 
„nachdenkliche Humor“, jenes „Lächeln unter Tränen“, jene „zornige Heiterkeit“, 
die aus Kritik und Intuition naturhaft erblühen, jene seltsame Mischung von 
Ernst und Lustigkeit, leise Schalkhaftigkeit, die schon bei Senfl und den Hei- 
delbergern des 16. Jahrhunderts anklingt, dann von den Menuetten des Joh. 
Stamitz bis zum Beethovenschen Scherzo aufsteigt, um nun als freie Hochebene 
bis über Bruckner hinaus Tummelplatz eigentümlichster Deutschheit zu bleiben. 
Diese besondere Humorform zeitigt denn auch an Stelle der Buffokarrikatur und 
der Operettengroteske ein „bürgerliches Lustspiel in Tönen“, das von Hiller über 
Mozarts „Entführung“ und Dittersdorf zu Lortzing führt, um dann in „Meister- 
singern“ und „Rosenkavalier“ einen schwergepanzerten, in den „Lustigen Weibern“ 
„Barbier von Bagdad“, der „Gezähmten Widerspenstigen“ und dem „Corregidor“ 
einen leichtflüssigen Typ auszubilden und schließlich sogar von d’Alberts „Ab- 
reise“ und Urspruchs „Unmöglichstem von Allen“ bis zu Straußens „Intermezzo“ 
einen völligen Gesprächs-Lustspielstil zu erreichen. 

Um alles Gesagte zu verdeutlichen, sei es gestattet, die gefundenen Kenn- 
zeichnungen in ein übersichtliches Schema zu bringen, dem aber selbstverständlich 
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Darstellungsweise: Scheinbau Tiefen-Wahrschau Zergliederung 
(Synthese) (Intuition) (Analyse) 
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alle einem solchen anhaftenden Schwächen und Bedingtheiten sehr wohl inne- 
wohnen mögen — Schematisierung bedeutet immer irgendwie schlagworthafte 
Vergröberung, willkürliche Vereinfachung, notdürftige Zusammenraffung, aber 
zugleich wohl immerhin die Möglichkeit einer Erfassung manches sonst kaum 
Greifbaren. 

Man wolle in diesen Gegenüberstellungen kein Ergebnis nationalistischer Selbst- 
beschönigung und Eitelkeit sehen, sondern nur das ernste Bemühen nach Kenn- 
zeichnung des wirklich Wesentlichen und Wesenhaften dreier künstlerisch reicher 
Volkstümer; wurden doch auch an unseren eigenen musikalischen Volksan- 
lagen die Schwächen und möglichen Gefahrquellen stark betont. Zweifellos 
läßt sich mancher Ausdruck noch verbessern und manches zukünftig schärfer 
fassen, wofür mir heute, bei der Neuheit des Versuches, die völlig deckenden 
Vokabeln fehlen. Deshalb würde ich meinen Lesern für kritische Verbesserungs- 
vorschläge dankbar sein. Es müßte einmal der unfassende Versuch unternom- 
men werden, ungefähr als musikalisches Gegenstück zu Oskar Hagens klugem 
Büchlein „Deutsches Sehen“ eine psychologische Studie über „Deutsches Hören“ 
zu schaffen, eine Aufgabe, zu der C. Sachs mit seinem Aufsatz „Kunstgeschicht- 
liche Wege zur Musik wissenschaft“ brauchbare Bausteine geliefert hat, wie sie wohl 
auch R. Benz mit seiner „Stunde der deutschen Musik“ hat lösen wollen, ohne 
doch die musikgeschichtlichen Grundlagen hinlänglich zu beherrschen, und zu 
voreingenommen durch eine allgemeinere, für sich schon nicht unanfechtbare 
Kulturphilosophie; umgekehrt könnte für eine überwiegend historische Dar- 
stellung jene Aufgabe immer nur Vorarbeit und Nebenziel sein, da sie weitaus 
besser im Neben- als im Nacheinander zu lösen sein dürfte. 

So ziemlich Alles (und fast mehr als das), was sich zugunsten der Internatio- 
nalität in der Musik sagen läßt, hat ja Guido Adler letzthin in seinem Basler 
Kongreßvortrag zusammengestellt. Hier habe ich auch einmal, ohne jemanden 
widerlegen zu wollen, einiges von der „andern Seite der Medaille“ zu zeigen 
versucht. Über die Notwendigkeit, die Eigenart dieser völkischen Verschieden- 
‘ heiten möglichst rein aufrechtzuerhalten und doch die einzelnen Sonderentwick- 
lungen durch organisch naturgemäßen (jedoch nicht künstlich übertriebenen) 
Austausch von gegenseitigen Anregungen vor Inzucht, Erstarrung, „Chinesierung“ 
zu schützen, glaube ich im Schlußkapitel meines letzten Musikgeschichtsbandes 
das Erforderliche gesagt zu haben, das so mit den Eröffnungsdarlegungen den 
Ring schließt und wohl den Satz einer zeitgenössischen deutschen Dichterin zu 
erhärten vermag: 

„Das Völkischste am Volkstum ist die Kunst.“ 
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Nochmals „Die Frottole im 15. Jahrhundert‘ 


Von 
Rudolf Schwartz 


Mehrere Gründe sind es, die mich veranlassen, noch einmal auf die „Frottole“ 
zurückzukommen. Zunächst ist es reizvoll, nachzuprüfen, ob meine vor vierzig 
Jahren in der Vierteljahrsschrift für Musikwissenschaft II, S. 427 f£ niedergelegten 
Ausführungen dem heutigen Stande der Wissenschaft noch Stich halten, sodann 
sind aber auch seitdem manche irrtümliche Behauptungen aufgestellt worden, 
die nicht unwidersprochen bleiben sollen, und endlich habe ich selbst mancherlei 
Neues zur Sache zu sagen, das ich im Interesse der Wissenschaft nicht zurück- 
halten möchte. 

Es ist mir eine Freude feststellen zu können, daß ich von dem, was ich im 
einzelnen über die Frottole gesagt habe, kaum etwas zurückzunehmen brauche. 
Nur ist begreiflicherweise mit der fortgeschrittenen Wissenschaft mein Stand- 
punkt zu dem Problem im ganzen ein anderer geworden. Die Jugend ist rascher 
und heftiger im Urteilen als das ruhigere Alter, das darum nicht weniger 
kritisch zu sein braucht. Ausgerüstet mit den in der Schule gewonnenen Fähig- 
und Fertigkeiten, läßt sich der jugendliche Forscher in seinem kritischen Be- 
streben leicht bestimmen, mehr das zu beachten und in den Vordergrund zu 
stellen, was den Schulregeln widerspricht, während das Alter nicht so sehr nur 
auf das Fehlerhafte sieht, sondern sich den Blick freihält auf die rings umher- 
liegende schöne grüne Weide. Und so sind meine damaligen Ausführungen, es 
sei gern gestanden, der Musik der Frottole nicht in dem Maße gerecht ge- 
worden, wie es die Sache wert ist. Ich will aber gleich hier die Einschränkung 
machen, daß ich im engen Rahmen dieses Aufsatzes nur die klassische Frottola 
(vierzeilige Ripresa mit 6-resp. 8zeiligen Strophen) behandeln werde, so daß 
also die übrigen Formen der Petruceischen Sammlung: Stramboti, Capitoli, Sonetti 
und Ode Giustiniane unberücksichtigt bleiben. 

Zunächst möchte ich das Formproblem noch einmal kurz berühren, da 
Riemann (Handbuch der Musikgeschichte II,1 S.352) hier Schwierigkeiten ge- 
sehen hat, die m. E. gar nicht vorhanden sind. Die Frottola ist ein mehrstrophiges 
Gedicht mit einer vierzeiligen Ripresa und Strophen von sechs oder acht Zeilen. 
Das Versmaß ist der trochäische Achtsilber. Von den vierzeiligen Frottolestrophen 
(mit Versen von gewöhnlich nur sieben Silben) sehe ich hier ab. Komponiert 
ist in der Regel nur die Ripresa. Und zwar erhält jeder ihrer Verse entweder 
eine eigene Melodiephrase «ßyö, oder was häufiger ist, es werden die gleich- 
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reimenden Innenverse auf dieselbe Melodie (auch in Form der Transposition 
Libro III, 3) gesungen, so daß in diesem Falle die Ripresa nur drei Melodie- 
teile «8 ßy aufweist. Auf den ersten Blick auffallend sind die in der Ripresa 
vorkommenden Wiederholungszeichen, die entweder nach dem zweiten, oder auch 
nach dem zweiten und vierten Musikteile stehen, sowie die abermalige Wieder- 
holung der beiden ersten (seltener der beiden letzten) Melodieglieder gewöhn- 
lich mit einer durch Textwiederholung gewonnenen längeren oder kürzeren Koda 
am Schluß der Ripresa. 
aß:|:ßy | «aß mit Koda 
oder eß:]:By:|:«ß mit Koda. 

Diese Auffälligkeiten erklären sich aber sofort, sobald man die Strophe ins 
Auge faßt. Die Ripresa stellt nur das musikalische Schema dar, in das die 
einzelnen Verse der Frottolestrophen einzugliedern sind. Einfache Wiederholungs- 
zeichen gelten für die sechszeiligen Frottolestrophen: 

aß:|: Br| «ß:|: 79 
Vers: 1-4 5—6 oder V.: 1-4 5—6 
doppelte für die achtzeiligen: 
eß:l: By:l: aß:j: yöal: 
Vers: 1-4 5—8 oder V.:1-4 5-8 
Und im Hinblick auf die Strophe gewinnt auch die Wiederkehr der beiden 
ersten (resp. der beiden letzten) Melodieglieder mit Koda am Schlusse der Ripresa 
einen tieferen Sinn. Decken die drei oder vier Melodiephrasen der Ripresa den 
melodischen Bedarf der einzelnen Verse der Strophe, so erhält das Anhängsel 
an die Ripresa die Bedeutung des Strophenrefrains. Aus dem Ripresaschema 
schält sich also eine schöne dreiteilige Form heraus: 
Ripresa — Strophe — Strophenrefrain. 
Zu gleicher Zeit folgt daraus, daß die Wiederholungszeichen innerhalb der Ripresa 
für diese selbst keine Geltung haben, sondern nur für die Strophe bestimmt 
sind. 

Neben den einfachen Frottole gibt es eine ganze Anzahl mit durchkompo- 
nierter ersten (vereinzelt auch zweiten) Strophe. Hier hat natürlich die Ripresa 
ihre Funktion als Wegweiser für die Strophe verloren. Jeder Vers hat jetzt 
die ihm zugehörige Melodie vorgedruckt. Demgemäß fallen bei den durchkom- 
ponierten Frotitole die Wiederholungszeichen in der Ripresa fort. Den Strophen- 
refrain bilden auch hier entweder die beiden ersten oder die beiden letzten, zu- 
weilen aber auch alle vier Verse der Ripresa. Wie mir scheint, ist sich Riemann 
über die Bedeutung der Ripresa nicht ganz klar geworden. Er spricht von einer 
vierzeiligen Halbstrophe zu Anfang der Frottole mit nur einfachem Text für die 
beiden ersten Musikteile, und sieht in M. Pesentis Stück „S’io non stato“ 
(Libro I, 37) eine Ausnahme, weil hier die erste Halbstrophe doppelten Text 
habe. Das Stück ist aber nicht des doppelten Textes wegen eine Ausnahme, es 
ist überhaupt keine Frottola, sondern ein Rondeau, ihm fehlt die Ripresa zu 
Anfang. Es beginnt gleich mit der Strophe. Hier aber ist doppelter Text für 
die beiden ersten Reimpaare die Regel. Mit verschwindenden Ausnahmen werden 
für die vier ersten Verse der Strophe immer nur zwei Melodieglieder aufgestellt, 
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die wiederholt werden. Daher der doppelte Text. Ebenso ist auch die Bezeich- 
nung Halbstrophe nicht ganz passend, denn die vierzeilige Ripresa bildet ja 
auch den charakteristischen Anfang für die Frottolestrophen mit sechs Versen. 
Hält man aber daran fest, daß die Wiederholungszeichen innerhalb der Ripresa 
keine Geltung haben, sondern nur für die Unterbringung des Textes in den 
Strophen bestimmt sind, so ist klar, daß die Verse der Ripresa nur einfachen 
Text, die Strophenanfänge aber bei den durchkomponierten Frottole doppelten 
Text haben müssen. 

Nun werden aber bei den durchkomponierten Frottole nicht etwa, wie man 
meinen möchte, für die einzelnen Verse der Strophe durchweg neue Melodieglieder 
verarbeitet; wo es geschieht (Libro VII, 45, IX, 16), sind es Ausnahmen. Wir be- 
gegnen im Gegenteil sogar Strophen, die ihren musikalischen Bedarf ausschließ- 
lich aus den Melodiephrasen der Ripresa decken, so daß man hier von einer 
durchkomponierten Strophe eigentlich gar nicht reden kann, wir haben es dann 
nur mit dem ausgedruckten Ripresaschema zu tun, z. B. Libro VII, 15. 

Ripresa: «ßyö|aß mit Koda 

Strophe: V.1—-4=e«Bß:|: V.5=ß V.6/7=yV.8=6. Refrain « ß mit Koda. 
In der Regel werden aber bei den durchkomponierten Frottole mindestens eins, 
meist aber mehrere Melodieglieder aus der Ripresa in die Strophe übernommen. 
Und da weiter die vier ersten Verse der Strophe fast durchweg nur zwei Me- 
lodieglieder erhalten, die repetiert werden, und nicht selten auch gleichreimende 
Verse auf dieselbe Melodie gesungen werden, so verringert sich die Zahl der Melo- 
dieglieder noch mehr, so daß auf die sechszeiligen Strophen höchstens vier, auf 
die achtzeiligen höchstens fünf Melodieglieder entfallen, wobei ich allerdings die 
aus bloßen Textwiederholungen gewonnenen Melodieglieder bei der Koda nur 
einfach zähle. Der anonyme Frottolist (Libro VI, 26) begnügt sich sogar, abge- 
sehen von der um ein Melodieglied erweiterten Koda, mit nur zwei Melodie- 
gliedern für Ripresa und Strophe und knüpft damit an eine viel ältere Gepflogen- 
heit an, nach der lange Texte mit nur wenigen Melodiephrasen bestritten wurden. 
Noch weiter geht der Anonymus in Libro VI, 33. Er läßt es bei einer einzigen 
Melodiephrase, nämlich der auf verschiedene Tonhöhen transponierten Melodie 
der ersten Ripresazeile, für das ganze Stück bewenden. Möglich daß der Text 
hierzu die Veranlassung gab. Der von allen guten Geistern verlassene unglück- 
liche Liebhaber sieht keine Rettung mehr, ihm kann einzig und allein nur 
Gott helfen. Solche Gedankenverbindungen sind den Frottolisten sehr wohl 
zuzutrauen. Ein Pendant dazu finden wir in Libro V,23, wo in der Ripresa 
auch nur das Kopfmotiv durch Transposition weiter geführt wird zu dem 
Texte: non se muta il mio volere, um auszudrücken, daß der Liebhaber seinen 
Entschluß nicht ändern will. 

Wie man sieht, war es den Frottolisten nicht so sehr an der Entfaltung neuer 
Melodien gelegen. Ihr Bestreben ging vielmehr darauf hinaus, leichteingängliche 
Melodien zu schaffen, die, wie sich noch zeigen wird, aus dem Geiste der Dich- 
tung geboren waren. Die einzelnen Verse der Frottole werden in drei- oder vier- 
taktige (resp. 6-oder 8taktige) Melodien eingekleidet, die sich durch Kadenzen 
scharf voneinander abheben. In den Mittelstimmen tritt dagegen hin und wieder 
4 Jahrbuch 1924 
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die Neigung hervor, durch verbindende Läufe oder durch Einsatz des neuen Verses 
in die Kadenz, wie im späteren Madrigal, die Melodieglieder untereinander zu 
verzahnen. Auf die Abweichungen von der normalen Taktgliederung kann ich 
aus Raumrücksichten hier nicht näher eingehen. Doch wird sich im weiteren 
Verlauf der Darstellung ein Grund dafür ergeben. 

Mensurzeichen ist in der Regel € oder C. Wir werden aber noch sehen, 
daß sich hinter dem Tempus imperfectum häufig der Tripeltakt versteckt. Die 
eigentliche Proportio tripla wird dagegen als Mensurzeichen nur selten gebraucht. 

Zur Melodik der Frottole äußert sich Albert Geiger in seinem Aufsatze 
„Bausteine zur Geschichte des iberischen Vulgär-Villaneico“ (Zeitschrift für 
Musikwissenschaft, IV, 65ff.) auf Seite 72 wie folgt: 

„Die melodisch-rhythmischen Eigenheiten des klassischen Villancico lassen sich am besten 
durch eine Gegenüberstellung der gleichzeitig in Italien auftretenden Frottole veranschaulichen. 
Breite Eıngangsnoten, aufdringliche, bis zur Monotonie sich häufende Reperkussionen, ara- 
bisch-lautenistische Skalenläufe und weite Intervallsprünge bringen die Frottole in einen 
gewissen Gegensatz zu den schlichten, sangbaren, meist in Sekunden und Terzschritten sich 
bewegenden Melodien des Cancionero-Villancico.“ Er führt dann zwei Beispiele an, von 
denen er meint, daß solche Dinge in den einschlägigen Quellenwerken des klassischen 
Villaneico kaum zu finden sein dürften, und fährt fort: „Wenn sich die Frottole im allge- 
meinen auch von den niederländischen Kontrapunktkünsteleien fernhalten und mehr der Ho- 
mophonie, dem Streben nach melodischer Oberstimme folgen, so sind sie doch immer noch 
zu gekünstelt, um eine Identifizierung mit den weit volkstümlicheren Villancicos der spanischen 
Cancionerozeit ertragen zu können.‘ 

In seiner Voreingenommenheit gegen die Frottole hat Geiger übersehen, daß 
sich die gerügten Mißstände doch auch in den Villancicos finden: die Reper- 
kussionen in Nr. 7, 37, 242, 315, die Oktavensprünge in Nr. 40 und 86 (zweimal), 
hier und an vielen andern Stellen auch die lautenistischen Skalengänge. Von 
Geigers Aufstellungen trifft für die klassische Frottola gerade das Gegenteil zu, 
Wenn Sangbarkeit, ruhiger Fluß, also geordnetes Steigen und Fallen der Töne 
und gleichmäßige Ausnutzung des jeweiligen Tonumfanges zum Wesen einer 
guten Melodie gehören, so erfüllen viele Frottolemelodien diese Bedingungen 
durchaus. Charakteristisch für die Melodiebildung der Frottole ist gerade das 
schlichte, sangbare, meist stufenweise, nicht sprunghafte Fortschreiten der Linie 
wobei ein leichter sentimentaler Einschlag auffällt. Man vergleiche die im An- 
hang mitgeteilten Melodien. Mehrere Sprünge hintereinander ia derselben Rich- 
tung kommen nur bei akkordischer Melodiebildung vor. Mir sind nur zwei 
Stellen aufgefallen, die eine Ausnahme machen, wovon sich aber obendrein die 
eine (Libro II, 29) als eia Tenor Heiorich Isaacs, also als Lehnsgut entpuppt. 


Tess 


Die Melodie muß beliebt gewesen sein. Wir begegnen ihr als Bruchstück in 
Libro III, 19 und vollständig Libro IX, 5. Die Ausnahme bestätigt also die 
Regel. Dagegen sind Sprünge von einem höheren in den tieferen Tonbezirk, 
oder umgekehrt, an den Versenden, also beim Übergang von einem Melodie- 
gliede zum andern, nichts Seltenes, vornehmlich, wenn es sich um Steigerung 
(Sprung in die Höhe) oder Verminderung des Affektes (Sprung nach unten) 
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handelt. Ein markantes Beispiel von Georgius Lupatus diene zur Veranschau- 
lichung (I, 45). In schön geschwungener Linie von e’ bis c” aufsteigend hebt 
die Ripresa an: Voglio gir chiamando morte. Der zweite Vers hat folgende 
Gestalt: 1) 


Dann folgen in etwas rascherem Zuge die beiden letzten Zeilen der Ripresa: 


Poi che m'’ha tolto el mio bene 
La mia iniqua e crudel sorte. (Kadenz auf a.) 


Plötzlich stockt der Fluß der Melodie. Mit einem breiten Ritardando beginnt die 
Strophe (in der tieferen Sexte): 


E re-star si vo-glio- - - - - - ma - - i 


Dann eine Generalpause! Die Spannung hat ihren Höhepunkt erreicht. Ein 
Aufschrei in der höheren Dezime bringt die Lösung mit einer ausdrucksvollen 
Malerei des cercare. 


Giornie not - te decer-a - - - =» - = = = 2... 


Die Situation ist natürlich nicht ernsthaft gemeint. Als echte Kinder der Renais- 
sance arbeiten die Frottolisten auch mit den Mitteln ihrer Zeit: der Ironie und 
Satire. Bezeichnend dafür ist der Refrain einer Frottola (Libro III, 3) 

E’l bisogna simulare 

Chi regnar al mondo de. 
Schwindel regiert die Welt! 

Der Italiener ist in seinen Lebensäußerungen, in Worten und Gebärden, tempera- 
mentvoller als der ruhiger denkende und empfindende Nordländer. Er ist der 
geborene Schauspieler. Da ist es nun interessant zu sehen, daß sich diese natür- 
liche dramatische Veranlagung so früh schon auch in der Musik äußert. Noch 
charakteristischer ist die Frottola M. Caras (Libro V, 45). 

Ganz harmlos beginnt die Ripresa 

Rocta e l’aspra mia cathena 
Chio son fora de preson 
vom Grundton bis zur Quinte stufenweise steigend und zum Ausgangston wieder 


1) Diese Stelle hat A. Geiger in seinem Aufsatze (S. 72) als besonders abschreckendes Bei- 
spiel für die Melodik der Frottole herausgestellt. Er hat aber übersehen, daß die sechsmalige 
Wiederholung des Tones e’ beabsichtigt ist, und daß mit dem ungeduldigen Pochen auf dem- 
selben Ton, ein feiner psychologischer Zug, die Dringlichkeit des Wunsches nach Befreiung 
aus dem Leiden ausgezeichnet charakterisiert wird. 


4* 


52 RUDOLF SCHWARTZ 


zurückfallend. Der Liebhaber scheint sich, seitdem er die harten Fesseln von 
sich geworfen hat, ganz ausserordentlich wohl zu fühlen und gibt seiner Freude 
in einem lustig trällernden Dara dirum dirum dena Ausdruck. Dann fängt er 
an zu schauspielern: 


— 
Be-ne - de - cta sia la chia- ve che m’a-pers il la - bi-rin - to 


Die Mittelstimmen schieben sich langsam in die Höhe und fallen mit dem Ab- 
stieg wieder herab. Ein Genieblitz ist der Mollakkord (g-moll) auf chiave. In 
dem parlando lebt schon etwas vom Geiste der späteren opera buffa der 
Italiener. 

Gewiß sind das Übertreibungen! Aber Eines wird daraus klar: das tragende 
Gefühlsmoment der Dichtung bestimmt die Haltung der Musik. Und wie hier 
erscheint bei den besseren Frottolisten die Musik nicht bloß den Worten hin- 
zugefügt, sondern aus den Worten erzeugt — sie ist Ausdruckskunst. Man 
wird dies Bestreben um so höher veranschlagen müssen, wenn man den engen 
Rahmen bedenkt, der den Frottolisten für die musikalische Gestaltung der Verse 
zur Verfügung stand. 

Wir wissen bereits, daß sich das musikalische Geschehen innerhalb der Frot- 
tolaverse in drei- oder viertaktigen Melodiegliedern abspielte.e Aber indem die 
Frottolisten mit bewußter Absicht bald den einen, bald den andern Typus wähl- 
ten, bekundeten sie nicht nur ein feines Gefühl für die in den Versen latent 
ruhende Sprachmelodie, sondern auch für den musikalischen Ausdruck über- 
haupt. Es trifft im allgemeinen zu, wenn man sagt, daß die Frottolisten bei 
Gedichten ruhigen, sinnigen Betrachtens, oder schmerzlichen Verzichtens die 
viertaktigen Melodiephrasen bevorzugten, während sie leidenschaftlichere Gefühle, 
oder Stimmungen allgemeineren Inhalts gern in dreitaktige Melodien einkleide- 
ten. Im Gegensatz zu H. Riemann, der ausdrücklich betont, „daß die eigent- 
lichen Frottolen nichts anderes sind, als richtige volksmäßige Tanzlieder“ (Hb. 
d. Musikgesch. II, 1. S. 353.) möchte ich drei Arten von Frottole unterschei- 
den: Iyrische (s. Anhang Nr. 2), dramatisch-theatralische, mit den charakteristi- 
schen Reperkussionen (Nr. 1) und tanzartige (Nr. 5). 

Die Gradunterschiede der Stimmungen treten in der verschiedenartigen musi- 
kalischen Gestaltung des trochäischen Verses deutlich zutage. Dem ruhigen 
Tone bei den Gedichten beschaulichen Charakters entspricht die schlichte Ein- 
kleidung in viertaktige Melodieglieder: B. Tromboncino, Libro I, 18 


oa [/ o [/ a a [ [42 
Non val aqua al mio gran fo - co 


Charakteristisch für die dreitaktige Gliederung ist die Verkürzung des ersten 
Trochäus — , als Auftakt in „,, wodnrch das leidenschaftlichere Pathos von 
vornherein einen gewissen Antrieb erhält: Franeiscus Anna Venetus, Libro I, 53 


Nac-quial mon - do per sten -ta - re 
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Die Absicht aber, mit dem Wechsel der Taktgliederung als Mittel des musika- 
lischen Ausdrucks zu wirken!), läßt sich aus dem folgenden Beispiel entnehmen, 
wo drei- und viertaktige Melodien, resp. ungerader und gerader Takt sich un- 
mittelbar ablösen, Libro VII, 18. Wir finden: 

Dreitaktigkeit bei dem leidenschaftlicheren ersten Verse: 


ehe ae 


Per - che m’hai a- ban - do - na - to 


Viertaktigkeit bei dem ruhigeren Tempo des zweiten Verses: 


TR ar ea 1T.o Ze 


Donna in - gra - ta sen - za fe - de. 
Oder auch in folgender Form (Andreas de Antiquis Venetus, Libro V, 37): 
BAT akt. ur jean afimgeng ll EN, 


Questa a - ma - ra a-spra par - ti - ta 
TR TE a a ee 
Che da tt mi fa Ilun - ta - no 


Dieselbe Auftaktigkeit wie beim ersten Trochäus kommt auch beim Beginn der 
zweiten Dipodie vor, so daß dann der trochäische Achtsilber in zwei gleiche Teile 
zerfällt. Marco Cara, Libro III, 38 


| 
d , © o 
mia spe - ran - za 


Dieser Anfang f f ”, häufig auf demselben Ton verharrend, ist für die drei- 
taktig gegliederte Frottola ebenso typisch wie der umgekehrte Rhythmus * f f 
für die Chanson. 

Wie man sieht, waren die Frottolisten auf Umwegen zum dreiteiligen Takt 


!) Ich weiß sehr wohl, daß es nicht angängig ist, modernes Empfinden in die Musik dieser 
Zeit hineinzutragen, aber die Einwirkungen des Textes auf die Musik sind hier wie auch bei 
den vorher zitierten Stellen doch zu augenscheinllich, um übersehen zu werden. Zudem 
liefert A. Minturnos „L’arte poetica“ vom Jahre 1563 beweiskräftige Analogien. Hier wird 
(pag. 340) ausdrücklich auf das Tempo der Verse Bezug genommen: con gli accenti la tar- 
ditä, e la uelocitä del dire misuriamo. Perceioche di quel uerso l’andare & piü tardo; nel 
quale piü accenti sono: et allo' ncontro, quel che n’ha meno, 2 pit ueloce. Denjenigen Dichter 
aber hält er für des größten Lobes würdig, der es versteht, seine Verse mit dem jeweiligen 
Affekt in Übereinstimmung zu bringen: temperando le uoci di molte syllabe con quelle di 
poche, e l’aspre con le piane, le tarde con le ueloci .... le languide con le robuste; secondo 
che’l soggetto di quel, che si tratta, richiedera. (pag. 365.) Und wenn Minturno weiter aus 
Petrarcas Versen: „E fra le fronde fremer dolce l’aura“ das sanfte Säuseln der Luft, und bei 
„Tutte le notti si lamenta, e piagne“ das Schluchzen der Nachtigall heraushört (pag. 338), sollte 
man da nicht dieselbe Feinhörigkeit für die Musikalität der Verse auch den Frottolisten zu- 
trauen dürfen, so daß also die Übereinstimmungen des Textes mit der Musik keine zufälligen 
Erscheinungen wären, sondern auf bewußter Absicht beruhten? In der Musik der Frottolisten 
lebt eben ein neuer Geist, ein Geist der sich von mittelalterlicher Gebundenheit zur egozen- 
trischen Weltanschauung der Renaissance gewandelt hatte. 
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gelangt. Denn auftaktig genommen, wurden aus den im geraden Takt notierten 
dreitaktigen Perioden 
Ba a a a ale 

rhythmische Reihen im ungeraden Takt. 

a een air ae Ps = 
Und so finden wir denn auch Libro VII, 41 eine Frottola M. Caras im wirk- 
lichen Tripeltakt mit Auftakt notiert. Die Pausen gelten Semibreven. 
RE N a ae 

Jo no !’ho per-che non 1’ho Quel hor-mai ha-ver do- vri-a 

Jedenfalls war aber mit der dreitaktigen Gliederung der Frottolavers sozusagen 
auf die kürzeste Formel gebracht und damit ein Schema gefunden worden, nach- 
dem es jedem einigermaßen musikalisch gebildeten Laien möglich war, sich als 
Frottolisten produzieren zu können. Und die Improvisation stand ja zu da- 
maliger Zeit in Hochblüte?). Es muß jedoch den Frottolisten Petruceis rühmend 
nachgesagt werden, daß sie solchen Schematismus im allgemeinen verschmäht 
haben und gerade auf rhythmische Abwechslung der einzelnen Melodieglieder 
bedacht waren. Sie gehen dem Affekt der Dichtung nach und ändern mit dem 
Wechsel der Stimmung auch den rhythmisch-melodischen Charakter ihrer Musik: 


z. B. Libro II, 22 Be 5 Dass: aa a a he: 


vi ;s 1-9 ala su - spi - Fi me - i 

2 re aa de a ee 
V.2. Al ge - la - - - - toe fred- do co - re 
v.3 Di-te hor mai - - - - che col mio ar-do - re 
V. 4. Rott' un gros - so mar - mohsa-vre - i 


Und wie fein sind hier auch die Versakzente beobachtet, die bei den Acht- 
silbern (rime piane), abgesehen von der Reimsilbe, die immer betont ist, auf 
der dritten und fünften Silbe liegen. Das war vielleicht auch der Grund, wes- 
wegen die Frottolisten die auftaktige Gliederung so sehr bevorzugten, denn un- 
gleich stärker als bei der schlichten Einkleidung des Trochäus treten hier die 
Versakzente hervor (ef. S. 52/53). 

Die Musik der Frottole ist aus den Worten erzeugt. Und so ist es denn 
auch die Kraft des Wortes, die die Starrheit der drei- oder viertaktigen Melo- 
diegliederung durchbricht. Denn wenn z.B. Franciscus Anna seine Frottola (II,17): 


Gli occhi toi m’acces’ el core 


!) Unter den Händen der Frottolisten hatte sich also hier der trochäische Dimeter in einen 
Jonicus a minore umgewandelt. Ob hierbei die Bestrebungen der Zeit: die lateinischen Verse 
im Italienischen nachzubilden, mitgewirkt haben, mag dahingestellt bleiben. Eine gewisse 
Stütze erhält die Annahme dadurch, daß sich die Frottolisten auch in der Vertonung des 
Sapphicus, den sie als Elfsilber behandelten (Libro I, 44), versucht haben. 

®), Bekanntlich auch später noch. So erzählt Girolamo Ruscelli (er wirkte um 1540), daß 
er Leute gekannt habe, die über jeden beliebigen Stoff Ottaverime zur Laute hätten impro- 
visieren können (facendone stanze d’Ottaua Rima all’ improuiso sopra qual si voglia «oggetto). 
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dreitaktig beginnt, die folgenden Verse 


Nel scoprir d'un dolce sguardo 

Quanto piu m’abruscio et ardo 

Tanto piu crescie l’ardore 
aber mit Rücksicht auf die Worte: dolce sguardo, m’abruscio et ardo und Tanto piu 
crescie zu fünftaktigen Melodiephrasen ausweitet, so wird man sagen dürfen, daß 
hier der gedankliche Inhalt die musikalische Form bestimmte. Ebenso in vielen 
anderen Fällen. 


Letzten Endes verfolgen alle diese Bestrebungen das gleiche Ziel: die Befrei- 
ung des musikalischen Rhythmus aus den Fesseln des Metrums! Ein Beispiel 
Tromboneinos (Libro III, 21) mag für viele stehen, 


m 
Debb'io chie-der guerrao pa-ce OÖ re-star in guer - ra e-ter-na 


Hier ist nicht mehr das Metrum, sondern der poetische Stimmungsgehalt das 
Ausschlaggebende. Dem Sinn des Gedichts entsprechend liegt auch der musi- 
kalische Schwerpunkt auf dem entscheidenden Worte guerra. Man könnte 
nach dieser Musik die Gefühlskurve der beiden entgegengesetzten Stimmungen: 
der aufgeregten Frage und des Ruhig-Sich-Bescheidens graphisch darstellen. 
Ich gebe im Anhang (Nr. 1 und 2) zwei Beispiele größeren Stils, aus denen 
ersichtlich wird, wie weit es die Frottolisten in der Stimmungsmalerei schon 
gebracht hatten. In formaler Hinsicht interessiert bei Nr. 1 das Durchbrechen 
der Form, wogegen in Nr. 2 die Gleichtaktigkeit nur einmal am Schlusse der 
Ripresa, wie es üblich war, aufgegeben wird. Für die elegische Stimmung des 
Gedichts, wo der Affekt kaum wechselt, genügte eben die schlichte Einkleidung 
der Trochäen in viertaktige Perioden, während der ins Groteske gesteigerte 
Überschwang des Gefühls bei Nr. 1 die engen Maschen des Frottolaschemas 
notwendig sprengen mußte. Auch beachte man, wie Tromboncino bemüht ist, 
durch die Kontrapunktik, namentlich durch Synkopen und gewählte Dissonanzen 
(ef. die None am Beginn der Strophe), den musikalischen Ausdruck zu steigern 
und zu vertiefen, und mit wie ganz andern Mitteln Philippus de Lurano das 
großtuerische Gebaren der „fortuna omnipotente“ zu einem Kabinettstück ersten 
Ranges gestaltet hat. Die Frottolisten waren eben Stimmungskünstler, und man 
muß die Treffsicherheit bewundern, mit der sie trotz der beschränkten Mittel 
die verschiedensten Stimmungen zu meistern verstanden. Natürlich sind nicht 
alle Frottole gleichwertig. Es gibt auch viel Mindergut unter ihnen, aber als 
Äußerungen nationaler Kunst verdienen sie immerhin Beachtung. 

In seinem Artikel: Italie. XIV® et XV® sidcles (Encyclop6edie de la musique, 
S. 626), hat Guido Gasperini bereits bemerkt, daß bei einigen Frottole der Te- 
nor neben dem Canto eine dominierende Stellung einnimmt. Diese Beobachtung 
ist richtig. Der Verfasser irrt aber, wenn er verallgemeinert: mais le privilöge 
dont il jouit ne dure que quelques mesures, bientöt son röle rentre dans les limites 
usuelles, qui sont celles d’une partie de contrepoint plus ou moins 6l6&gamment 
fleuri. Es gibt vielmehr Frottole, in denen der Tenor mit dem Canto durch 
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das ganze Stück hindurch rivalisiert (s. Anhang Nr. 3).1) Ich habe die beiden 
duettierenden Stimmen (Canto und Tenor) auf ein System gesetzt und hoffe auf 
Einverständnis, wenn ich die Begleitstimmen instrumental deute. 

Wir sind damit zum Problem der Aufführungspraxis der Frottole gelangt, 
das auf die Beantwortung der Frage „vokal oder instrumental?“ hinausläuft. 
Schon bei meiner ersten Beschäftigung mit dem Gegenstande war mir der starke 
instrumentale Einschlag bei vielen Stücken der Petruceischen Sammlung nicht 
entgangen, auch hatte mich die Unmöglichkeit, den Text überall glatt unterlegen 
zu können, stutzig gemacht, aber die damalige Wissenschaft war so fest auf den 
A-cappella-Standpunkt eingeschworen, daß ich lieber Ungeschicklichkeiten der 
Frottolisten in der Textbehandlung und der Gestaltung des musikalischen Satzes 
annahm, als an die Möglichkeit dachte, daß hier die Wissenschaft im Dunkeln 
tappte. Das Problem ist auch heute noch nicht restlos gelöst. Soviel aber 
wird man sagen können, daß bei den Frottole der Canto durchaus vokalen 
Charakter hat. Es fehlen die Vor- und Zwischenspiele, wie wir sie vom Madrigal 
des Trecento her kennen. Der Canto führt seine Melodie ohne instrumentale 
Unterbrechung durch das ganze Stück durch. Nur zuweilen erinnert ein instru- 
mentales Nachspiel an die ältere Kunstübung. Ich möchte aber hier noch ein- 
mal ausdrücklich bemerken, daß in diesem Aufsatz immer nur von den Frottole 
im eigentlichen Sinne die Rede ist. Die Stramboti stehen der ältern Kunst 
viel näher. 

Dagegen läßt sich die Frage nach der Vokalität der übrigen Stimmen nicht 
generell heantworten. Man wird hier von Fall zu Fall zu entscheiden haben. 
Daß Frottole mehrstimmig gesungen worden sind, dafür haben wir ein sicheres 
Zeugnis in einem Briefe Galeazzo Viscontis an Isabella d’ Este vom Jahre 1491.2) 
Galeazzo berichtet darin über eine Vergnügungsfahrt in die Wälder von Cusago 
(una partita di piacere nei boschi di Cusago), die er mit der Herzogin von Mai- 
land und dem Buffone Dioda an einem Freitag unternommen hätte, wobei von 
ihnen gemeinsam mehr als 25 Canzone gesungen worden wären (qui cantasemo 
piü de XXV canzone [barzelette] molto bene acordate a tre voce). Und zwar 
hätten die Herzogin Sopran, Dioda Tenor, Galeazzo aber bald Sopran, bald Kontra- 
baß gesungen, er selbst hätte aber dabei so viel dummes Zeug getrieben, daß er 
mit seinen Spaßmachereien womöglich noch den Dioda übertroffen hätte (facendo 
tanto patie ch’ormay io credo de havere fato questo guadagno de essere magiore 
pazo che Dioda). 

Vielleicht haben wir in Libro V, 41 ein solches Stück in Noten vor uns. 
Der Satz ist ausnahmsweise fünfstimmig, es tritt ein zweiter höherer Baß hinzu, 
der aber einen ganz instrumentalen Duktus aufweist und eine glatte Textunter- 
lage nicht zuläßt. Auch der Alt hat mehr den Charakter eines Kontrapunktes, 
wenn schon die Textierung noch möglich wäre. Canto, Tenor und der tiefere 
Baß sind dagegen zweifellos gesungen worden. Wir haben also ein Vokalterzett 


‘) Ein wirkliches Duett zwischen Canto und Tenor finden wir im Libro IX, 5. Nach alter 
Motettenpraxis singen hier die beiden Stimmen verschiedene Texte. 

”) s. G. Cesari: Musica e musicisti alla Corte Sforzesca in: Rivista Musicale Italiana, 
XXI, S. 51. 
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mit Begleitung von zwei Instrumenten, die der Tenor- und Baßsänger sehr wohl 
mit übernehmen konnten. Der eigentliche Witz besteht darin, daß die beiden 
Bässe nach Manier des Hoketus gestaltet sind, und den Text: „Benedetto chi 
te adora, O felice alma patientia“ usw. parodieren. Diese Musik 


fordert zum Karrikieren geradezu heraus. Doppelt komisch aber mußte es wirken, 
wenn Canto und Tenor mit ernstester Miene über den Bässen ihre pathetisch 
gehaltenen Melodien sangen. 

Die Tatsache, daß es Frottole gab, die mehrstimmig gesungen wurden, läßt 
sich übrigens auch aus dem Satzgefüge selbst ableiten. Stilkriterien für die 
Vokalität sind: Umfang der Stimmen, ruhiger Fluß der Melodie und eine glatte 
Textunterlage. Fehlender Text ist jedoch kein Grund, um einer Stelle den vo- 
kalen Charakter abzusprechen. Die Textierung ist in Petrucceis Druck außer- 
ordentlich sorglos.. So finden wir z.B. Libro II, 23 eine Frottole, bei der nur 
den beiden ersten Ripresazeilen Text untergelegt ist. Der fehlende Text läßt 
sich indessen aus dem vierten Buche, Fol. 40 erschließen, wo dieselbe Frottola 
(hier unter dem Namen des Komponisten Antonius Capreolus) noch einmal ab- 
gedruckt ist. Merkwürdigerweise fehlt auch hier der Text für die beiden letzten 
Ripresazeilen. Dennoch gehört die Textunterlage zu den Hauptkriterien bei der 
Entscheidung der Frage: vokal oder instrumental. Ist der Satz so gestaltet, 
daß eine glatte Textunterlage, auch wenn man die Unterteilung der größeren 
Notenwerte, z. B. der Brevis in zwei Semibreven usw, heranzieht, unmöglich ist, 
so wird man mit gutem Grund die betreffende Stimme als instrumental anspre- 
chen dürfen. Dasselbe gilt auch von allzu sprunghaft geführten Stimmen. 

Die instrumentalen Nachspiele, gewöhnlich in Sequenzen fortschreitend, sind 
unschwer zu erkennen, sie werden obendrein meist durch vorangehende Fer- 
maten oder einen Abteilungsstrich als solche gekennzeichnet. So einfach wie 
hier liegen freilich die Dinge nicht überall. Es gibt genug Fälle, über die sich 
streiten läßt, und die Entscheidung wird je nach der Einstellung des Betrach- 
ters verschieden ausfallen. Alfred Einstein hat z.B. in der Beispielsamm- 
lung zu seiner kleinen Musikgeschichte die Frottola Michael Pesentis (Libro I, 34) 
als Sololied mit Instrumentalbegleitung abgedruckt. Das Stück hat aber auch 
als A-cappella-Komposition seine volle Berechtigung. Es verdient vielleicht in 
dieser Form sogar den Vorzug. Und zwar aus inneren Gründen. Ich habe 
wiederholt darauf hingewiesen, daß die Musik der Frottole Ausdruckskunst ist. 
Und nun verfolge man an Hand des Beispiels (Anhang Nr. 4), wie hier jede 
Stimme den Worten nachgeht: der Unwille in den Mittelstimmen bei dire, das 
Drängen (seguire), die Gegensätze von io und te, der feste Entschluß: voglio 
morire, der durch das Überschneiden des Canto noch besonders bekräftigt wird. 
Alle diese Feinheiten gehen aber unter, sobald die Worte durch Instrumente 
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ersetzt werden. Ich will damit nicht gesagt haben, daß es unmöglich wäre, 
diese Frottola als begleitete Monodie aufzufassen. Nur ist es nicht angängig, 
behaupten zu wollen, als seien die Frottole generell entweder nur begleitete 
Sololieder oder nur reine A-cappella-Musik. Die Entscheidung darüber ist nur 
von Fall zu Fall möglich. 

Wie es Frottole gibt, die das eine oder das andere vorstellen, so gibt es 
auch solche, bei denen einzelne Stimmen instrumental gestaltet sind. Das Bei- 
spiel (Nr. 2) weist verschiedene Möglichkeiten in dieser Beziehung auf, wenn 
schon die Deutung als Monodie mit Instrumentalbegleitung natürlicher ist, wo- 
gegen die Auffassung als reiner Vokalsatz wohl nicht in Frage kommt. Bei 
der eingeklammerten Stelle fehlt im Original der Text. Sie aber darum als 
instrumentales Zwischenspiel aufzufassen, liegt kein Grund vor, da solche Text- 
wiederholungen am Schlusse der Ripresa die Regel bilden, und die Führung 
des Canto durchaus gesangsmäßig verläuft. 

Die definitive Entscheidung der Frage: vokal oder instrumental ist aber dar- 
um so schwierig, wenn nicht überhaupt unmöglich, weil wir nicht wissen, ob 
nicht manches, was uns heute als gesangswidrig erscheint, von der damaligen 
Zeit als durchaus statthaft empfunden wurde? So läßt z. B. der Baß meist eine 
glatte Textierung zu, man muß dabei freilich gelegentliche Pendelbässe mit in 
Kauf nehmen, aber vielleicht fand die Zeit gerade an der Nachahmung instru- 
mentaler Klänge durch die Stimme Gefallen. Man denke an die Imitationen 
der Glocken, die vorher erwähnten Hoketusbässe u.s. w. Jedenfalls darf man 
nicht vom modernen Standpunkt aus diese Musik beurteilen wollen. 

Die Komposition der Frottole ging wohl gewöhnlich in der Weise vor sich, 
daß Canto und Basso zuerst erfunden und dann die Mittelstimmen eingefügt 
wurden. Das Beispiel Nr. 2 sieht ganz darnach aus. Wie man sich aber 
auch zu dem Satzgefüge der Frottole stellen mag, die tiefe Kluft, die diese 
Kunst von dem Madrigal des Trecento scheidet, kann niemandem verborgen bleiben. 
Zieht man vergleichsweise noch die durchimitierten Anfänge verschiedener 
Frottole heran — Riemann gibt davon ein orientierendes Beispiel in seinem 
Handbuch der Musikgeschichte II, 1 S. 354)— so kann kein Zweifel darüber be- 
stehen, daß das Bestreben der Frottolisten auf Vokalisierung des Stimmkomplexes 
gerichtet war, unter Berücksichtigung aller ästhetischen Wirkungsmöglichkeiten 
der formalen Elemente des Gedichtes: Metrum, Reim, Wortakzente, Zäsuren 
und Verstempo. Auf diesen Errungenschaften beruht der gewaltige Fortschritt, 
den die Frottolisten über das alte Madrigal hinaus taten, hierauf beruht die 
historische Bedeutung der Frottole. Die Frottola ist das Verbindungsglied 
zwischen dem Madrigal des Trecento und dem Madrigal des 16. Jahrhunderts. 
Und mit einem Gefühl der inneren Befriedigung möchte ich meine Ausführungen 
mit demselben Satz schließen, den ich vor vierzig Jahren niederschrieb: Manches, 
was als Keim in der Frottola lag, tritt im Madrigal als reife Frucht hervor. 


Die Texte zu der Musikbeilage 


I. 
Kein weiterer Text. 


II 


Str.2Ditili che chiascun giorno 


Di sua absentia noto o conto, 
E costei del suo ritorno 
Per mio mal piu non fa conto, 
Tal dolor me sopra gionto, 
Chel gran spasmo hor maccora, 
Ne mi par mai veder l’hora 
Che costei con li occhi miri. 
Ite caldi .... 


Str. 3Che sara se lei non viene, 


Crescereti per un cento, 

O mia dolce havuta speme, 
Mutarassi in dopio stento 

La cagion del mal chio sento. 


Per mio danno hor troppo intendo, 


Chel me par come comprendo 
Del tornar chel tempo spiri. 
Ite caldi .... 


II. 


Str.2Io son l’ombra poverella 


D’un che morto sol per fede 
Chal suo dio va tapinella 
Per haver qualche mercede, 
Poi che a morte se concede 
Questo di pace e conforto. 
Deh per .... 


Str. 3De profundis te clamavi 


Donna exaudi mie parole 

Tempo hormai che me ne chavi 

E ragion anchora el vole 

Chozi e il di nel qual se sole 

Dar riposo a ciascun morto. 
Deh per .... 


Str.4No sis alcun pero che stima 


Se ben par chio muti loco, 
Che no sia dov’era prima 
E che a me se extingua el foco, 


Per che abruscio in ogni loco 
E l'inferno meco porto. 
Deh per .... 


Str. 5 Chi me vede hozi per via 
Juraria che anchor sia vivo, 
Ma chi sa la doglia mia, 
Dira lui che piu non vivo, 
Ma cussi de vita privo 
Cerco anchor qualque conforto. 
Deh per. 


IV. 


Str.2Nel mirarte li toi sguardi 
Son ad altra parte intenti, 
Nel parlarte a ben chio tardi 
La mia voce par non senti, 
Hor se i cieli son contenti 
Chio te deggio ognhor seguire. 
Dime un pocho .... 


V. 


Str.2 Sel mio foco che sepolto, 
E mia fe non te palesa, 
Guarda el biancho e nero volto 
Che vedrai la fiamma accesa. 
Non chiamo altro a mia diffesa 
Che la bella e biancha mano. 
Quella bella .... 


Str. 3 Miser me che gli occhi apersi 
Per mirar tanta vagezza, 
Che di e notte stan sumersi 
In un mar di grande asprezza. 
Pur mio cor non altro aprezza 
Che la bella e biancha mano. 
Quella bella .... 


Str. 4Ma dapoi che amor ma gionto 
Cum suoi inganni a un si bel nodo, 
Benedico hora e il ponto 
Che mi spinse ove mi godo, 

E sio mor morendo io lodo 
Quella bella e biancha mano. 
Quella bella .... 
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vl. Str. 4Doppo laspra e ria tempesta 

Str.2 Verra tempo che fortuna Sol tornar el ciel iocondo, 

Condura mie velle in porto, Se mia vita iace mesta, 

Se hor patisco pena alcuna Non staro sempre al profondo. 

Gia per questo io non son morto. El mio mal che e solo al mondo 

El dolor chio pato a torto Fia scoperto usw. 

Fia scoperto a tempo e loco, 

Se ben hor non scopro el foco. Str. 5 L'invisibil mio cordoglio 

Che ad ognhor mi sparte el core 

Str.3 Ben seria nato infelice Dir mi fa quel che non soglio, 

A star sempre in questo stato, Questo advien per troppo amore. 

Se la sorte hor me desdice Hor non piu chel gran dolore 

Anchor spero esser beato, Fia scoperto usw. 


E il martir mio dispietato 
Fia scoperto usw. 


Zur venezianischen Oper 
Von 


Adolf Sandberger 


„La serenissima e bellissima ceitt& di Venezia si & ingolfata primieramente 
in moltitudine di esse e splendendovi tesori in chiamare & rappresentarvi i mig- 
liori Musici d’Italia, i piü saggi Maestri di Capella, i piü Ingegnosi Architetti 
& i piü addrottinati Maestri di ballo, ha invitato tutto il Mondo in quella 
Patria ad ammirarne gli stupori .. .“ 

Es ist ein Napolitaner, der in dieser Weise den Ruhm der venezianischen 
Oper verkündet, der Dichter, Librettist und Theaterschriftsteller Andrea Perucci!); 
und er tut es zu einer Zeit, da in seiner eigenen Heimatstadt eine neue Schule 
in vollem Aufblühen begriffen ist, berufen, die venezianische Hegemonie zu 
übernehmen. Das ist gewiß eines der stärksten Zeugnisse für den Zauber, der 
zu Ende des 17. Jahrhunderts von Venedigs Opernwesen immer noch ausging. 

Seltsam, daß gerade die italienischen Musikgelehrten und Literarhistoriker — 
etwa Belloni ausgenommen — sich mit dieser bedeutsamen Erscheinung seit Caffi, 
Molmenti und Wiel so wenig mehr beschäftigt haben. Und Wiel selbst, der an der 
Quelle saß, hat es bei seinen bibliographischen Arbeiten und gelegentlichen 
kleineren Studien, wie dem Cavalli-Aufsatz (Musical antiquary 1912), bewenden 
lassen; ritterlich anerkannte er die Überlegenheit seines deutschen Freundes 
Hermann Kretzschmar in der ganzen Durchdringung des Problems und überließ 
ihm selbstlos und wohl auch etwas bequem die gesammelten Materialien, aus 
denen Kretzschmar dann die bekannten Aufsätze dieses Jahrbuchs: „Beiträge 
zur Geschichte der venezianischen Oper“ (Jahrgang 19082), 1910 und 1911) in 
Ergänzung seiner bahnbrechenden Studie in der Vierteljahrsschrift von 1892: 
„Die Venezianische Oper und die Werke Cavallis und Cestis“ sowie die ein- 
schlägigen Bemerkungen im „Handbuch der Geschichte der Oper“ ®) geformt hat. 

Aber auch die deutsche Forschung nach Kretzschmar hat den Gegenstand 
trotz dankenswerter Beiträge von Goldschmidt, Heuß, Leichtentritt u. a. nicht 
entfernt in dem Maße gefördert, wie er es um seiner allgemeinen Wichtigkeit 
wie im besonderen um der Bedeutung für die Geschichte der Oper in Deutsch- 
land willen verdient. Noch das Meiste haben dabei die österreichischen Denk- 
mäler und Beihefte mit ihren Veröffentlichungen zu Monteverdi, Cavalli (Wel- 
lesz), Cesti, Draghi usw. geleistet; auch Aberts Pallavicini-Band (D. d. T. I. Folge, 
Bd. 55) lieferte willkommenes Material. In Frankreich endlich hat Prunieres 
den Gegenstand wiederholt, insbesondere in seinen Büchern „L’op£ra italien en 

ı) Dell’ arte rappresentativa premeditata ed all’ improviso.. Parti due. In Napoli 1699. 


Nella nuova Stampa di Mich. Luigi Mutio. I. S. 52. 
2) Auch Gesammelte Aufsätze II, 343 ff. abgedruckt. — °) Leipzig, 1919. 
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France avant Benserade et Lully“ (1914) sowie „Monteverdi“ (1924) gestreift und 
Louis Schneider 1921 seinerseits eine größere Monteverdi-Biographie vorgelegt. 

Aber wie viel bleibt noch zu tun übrig! Über Cavallis Lebenswerk läßt 
sich aus der vorhandenen Literatur noch immer kein erschöpfendes Bild 
gewinnen; vor allem fehlt Klarheit darüber, wie denn der allgemeine, auf 
Vermelodisierung des Musikdramas ausgehende Zug der Zeit sich auch bei ihm, 
dem geborenen Dramatiker, auswirkt. Cestis Innsbrucker Periode ist noch eine 
wahre terra incognita; und doch besitzt das Tiroler ehemalige Statthaltereiarchiv 
über diesen Meister eine Fülle archivalischen Materials!), aus dem wir über seine 
Wirksamkeit unter den Erzherzögen Karl Ferdinand (1646—1663) und Sigmund 
Franz (1663—65), über seine Dienstaufgaben, Gehaltsverhältnisse, Grundbesitz 
usw.erfreulich unterrichtet werden. Auch die Frage, inwiefern Cesti überhaupt der 
venezianischen Schule zuzurechnen ist, bedarf erneuter, gründlicher Prüfung. Was 
leistet ferner die bisherige Literatur hinsichtlich wirklich nennenswerter Auf- 
schlüsse über die Opern der beiden Ziani, Legrenzis, Pollarolos usw. usw., 
was überhaupt zur einigermaßen ausreichenden Würdigung des sich nun in 
Venedig vollziehenden Übergangs vom Musikdrama zur Oper? Welch?’ irrige 
Anschauungen herrschen trotz Dents Buch noch über die Opern des jungen 
Scarlatti! Und doch liegt in der Bibliothek von San Marco mit ihren bedeuten- 
den Schätzen, insbesondere der Codici Contariniani, und in anderen italienischen, 
deutschen usw. Bibliotheken immerhin so viel Material, daß diese Zeit des Über- 
gangs von der venezianischen zur neapolitanischen Vorherrschaft mit leidlicher 
Sicherheit erschlossen werden könnte. 

Gerade heute hat die Beschäftigung mit dieser Welt und dem sich aus ihr 
ergebenden Fragenkomplex einen besonderen Reiz. Denn ein Teil unserer zeit- 
genössischen Opernkomponisten schlägt wieder just denselben Weg ein, den die 
Venezianer nach Monteverdi und Cavalli beschritten haben. Mit Wagner war 
die Entwicklung Drama — Oper — Drama nach rund 250 Jahren der Grund- 
tendenz nach wieder zum Anfang zurückgekehrt; der alte Konflikt zwischen 
Recitation und Gesang schien endlich geschlichtet, ein modus vivendi, ein festes 
System war gefunden. Aber während wir glaubten, daß das Musikdrama nun 
nicht mehr zu verdrängen sein werde, begann schon wieder das ewige Gesetz 
des ndvra gei seine Wirkung geltend zu machen. Ich spreche nicht von jenen, 
die Wagners unsterblichem Werk von Anfang mit Skepsis begegneten, seine 
dramatische Bedeutung leugneten wie Weltrich, seine ganze Großheit verkannten 
wie Hanslick, sein Ethos verdächtigten wie der spätere Nietzsche?) und seine 


!) Ich lege eine Anzahl Dokumente vor in dem soeben im Erscheinen begriffenen Aufsatz 
„Beziehungen der Königin Christine von Schweden zur italienischen Oper und Musik, ins- 
besondere zu M. A. Cesti. Mit einem Anhang über Cestis Innsbrucker Aufenthalt.“ Svensk 
Tidskrift för Musikforskning utgiven av Tobias Norlind, Stockholm 1925, Häft 3—4 und ff. 

?) Schon August 1886 in Sils-Maria warnte mich Einundzwanzigjährigen, der ich eben be- 
geistert von Bayreuth kam, Nietzsche wohlmeinend vor „dem alten Zauberer“. Der „Fall 
Wagner“ erschien erst zwei Jahre später; mit dem „Versuch einer Selbstkritik“ zur „Geburt 
der Tragödie“ (Werke I,1 S.1ff.) war Nietzsche damals gerade beschäftigt. (Die innere 
Abkehr des Dichterphilosophen vom Bayreuther Meister war bekanntlich schon etwa seit 
1876 erfolgt). 
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Schüler, indem sie die Wirkung dieser Kunst mit Rausch, Narkotisierung und 
Hypnose in Vergleich setzten. Vielmehr denke ich an jene, welche bescheident- 
lich meinten, daß um des Wagnerschen Musikdramas halber nicht alle anderen 
Versuche unterbleiben müßten, daß die Möglichkeit einer Lösung des Problems 
auch bei Wahrung des vernünftigen dramatischen Grundprinzips eine unbe- 
schränkte sei, daß mit dem Erscheinen immer wieder neuer künstlerischer Indi- 
viduen, die die Natur bald sparsamer, bald reichlicher, bald besser, bald schlechter 
organisiert, aber in bisher unaufhörlicher Folge hervorbringt, auch immer wieder 
neue Anläufe sich notwendig ergeben müssen, Drama und Musik auf eine 
neue individuelle Art in Beziehung zu setzen. 

Schon in Florenz negierte bekanntlich die Praxis die starren Forderungen der 
Theorie und bestand auf den kleinen Chören der Dafne und Euridice; in Rom 
sprach man bereits 1626 vom „tedio del recitativo“. Mazzocchi schrieb weitaus- 
holende Chorsätze und auch schon recht melodische Einzelgesänge. In römischem 
Nährboden wurzelt dann auch Cestis unvergleichliche melodische Begabung, die 
durch die Tatsache ihres Vorhandenseins allein schon richtungverändernd wirkte, 
und 1665 erfahren wir aus dem bekannten Brief P. A. Zianis, daß man der langen 
Soliloquien überdrüssig ist; 1667 beschwert sich der Sänger Coresi über das 
lange Gerede, die „gran dicerie“ seiner Rolle in der Oper Meraspe. Damals 
mehrt auch der ältere Cavalli (+ 1676) die Gesangsnummern, St. Didier kon- 
statiert Anfang der siebziger Jahre, daß die chansonettes „reveillent Pattention“ 
und unter Pallavieini und Pollarolo sind Opern mit 50 - 60 Arien bereits keine 
Seltenheit mehr. Die „Nummernoper“, der Mazzocchi durch Anlegung seiner 
Stückeverzeichnisse 1626 bereits den Weg gezeigt hatte, ist auf dem Marsch!). 

Wie hier nach Monteverdi wurde unmittelbar nach Wagner das strenge 
dramatische Prinzip auf mancherlei Weise durchbrochen; die vielgeschmähte 
nach-Wagnersche Oper, die so wenige genauer kennen, zeigt sich dabei, weder 
was Potenz der melodischen, harmonischen usw. Erfindung, noch was Stellung- 
nahme zu Wagners Theorie des Gesamtkunstwerks und zu seinem Motivsystem, 
noch insbesondere, was vielseitigen Formsinn angeht, so arm, als man ihr gemein- 
hin nachsagt; und mit Strauß’ „Ariadne“ vollzieht sich eine Annäherung wieder 
an die Oper — ohne das Drama preiszugeben —, die für jeden, der überhaupt 
Formgefühl besitzt, von starkem Interesse und Reiz sein muß. Weiter ist so- 
wohl in der „Ariadne“ als in der „Frau ohne Schatten“ und im „Intermezzo“ etwas 
hervorgeholt, was die venezianische Oper, was Cesti und Steffani erschlossen 
hatten, obwohl Strauß wahrscheinlich nie eine Cestische oder Steffanische Partitur 
gesehen hat: das Kammerorchester, dessen sich Strauß ja auch in einzelnen 
Partien des „Rosenkavalier“ bediente, und das soeben in der Oper „das verfehmte 
Lachen“ auch Strauß’ Freund Cortolezis mit Glück zur Anwendung gebracht 
hat. Auch der stete Wechsel von ernsten und heiteren Szenen, den Hoffmanns- 
thal in der „Ariadne“ einführte und den auch Strauß’ zunächst zu erwartendes 
dramatisches Werk „Die ägyptische Helena“ aufweisen wird, geht parallel mit 
der bekannten Übung der venezianischen Libretti. Weiter ist für die Gegen- 

ı) Hugo Riemann freilich dachte über die Entwicklung anders. Vergl. Handbuch der 
Musikgeschichte II/2 (Leipzig 1912), S. 412. 
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wart bedeutungsvoll die Wiedereinführung des Klaviers ins Orchester und die 
nachdrücklichen Hinweise Straußens im Vorwort des Intermezzo auf das von 
uns allen seit Jahr und Tag gefühlte Bedürfnis, daß der Sänger nicht weiter 
„zum bloßen Mundöffner degradiert“, das Orchester „von sinfonischer Über- 
flutung befreit“ und das Textwort wieder verständlich gemacht werden solle — 
wie es in der alten Oper verständlich war, ohne daß z.B. bei Cesti die Instrumen- 
talbegleitung, von der Art und Kunst des Bc-Interpreten ganz abgesehen, unbe- 
deutend und reizlos gestaltet gewesen wäre. 
* * 
* 

Neue Studien zur venezianischen Oper werden billig mit den Operndichtungen 
und -dichtern beginnen dürfen. In einem Aufsatz „Zur Würdigung Ventura 
Terzagos“ !) habe ich dies Thema bereits aufgenommen. Im Nachfolgenden soll 
ein weiterer Beitrag dazu geliefert werden, dem zweckmäßig einige bereits in 
der ebengenannten Arbeit gemachte Ausführungen voranzustellen sind. Nach 
den ersten Versuchen mit der Mischung des komischen und pathetischen Stils 
(1619 in Matthei-Landis Morte d’Orfeo) und mit dem Verkleidungsmotiv (1625 
in Rossis Erminia) hatte das italienische Libretto die Wendung genommen zu 
dem insbesondere durch Kretzschmars Charakteristik bekannt gewordenen Typus 
der galanten Staatsaktion mit ihren Verkleidungen, Verwicklungen u: 
komischen Episoden. Ferraris Scarabea, die governatrice der Zauberin Artusia 
(in La maga fulminata, 1638), geht all’ den mehr oder minder komischen Diene- 
rinnen, Ammen, kupplerischen und grotesk-verliebten alten Weibern, Bedienten, 
Soldaten usw. voran, welche den Hilaredo de Greei vertreten sollten?2). Und 
auch Giov. Busenello, der vornehmste der venezianer Poeten, der in seiner Inco- 
ronazione di Poppea bewiesen hat, daß er eine Handlung zielbewußt und ein- 
heitlich zu führen verstand, verrät bereits in Gli Amori d’Apollo e di Dafne 
(1640) einige Zuneigung zu komplizierteren Verwicklungen, zur „duplicitä d’amori“, 
welche „episodij intrecciati“ bewirkt; und er meint von ihnen: „non disfanno 
Pvnitä, ma lP’adornano“, 

Obwohl schon 1706 Muratori darauf hingewiesen hat3), ist in neuerer Zeit 
fast ausnahmslos übersehen worden, auf welche Einwirkungen der bereits in 
Rom vorbereitete Wandel der Anschauung im italienischen Libretto vorzüglich 
zurückzuführen ist: jene des spanischen Dramas. Der Vergleich der vene- 
zianer Opernbücher mit Stücken von Lope de Rueda, Lope de Vega, Tirso da 
Molina, Calderon usw. läßt über diese Tatsache keinen Zweifel. Es wäre 
auch nicht einzusehen, warum gerade die damalige maßgebende italienische 
Operndichtung sich hätte einer Bewegung widersetzen sollen und können, welche 
die italienische Tragödie und Komödie des seicento mit Macht ergriffen hatte; 
übrigens betätigten sich einzelne Dichter, z. B. Sbarra, Cicognini und Castoreo 
ja gleicherweise auf dem Gebiet des gesprochenen wie des gesungenen Dramas. 


1) Neue Musikzeitung 1923, S. 134 ff. 
®) So Strozzi 1639 in der Vorrede der Delia. 
®) Della perfetta poesia, Mantua 1706, Bd.II S. 63. 
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Auf spanische Einflüsse im Wortdrama haben Bartolomei, Quadrio, Riecoboni, 
Klein, Ciampi, Prölß, Lisoni, Belloni u. a. längst hingewiesen. Belloni!) beklagt 
den Mangel eines guten Buches über diese „intimi rapporti che il teatro italiano 
ebbe con lo spagnuolo nel seicento“. Inder Literaturgeschichte von Wiese und 
Percopo?) wird freilich die Ansicht vertreten, die italienischen Dramatiker des 
17. Jahrhunderts hätten das spanische Theater wenig gekannt; aber der Befund 
wie im Drama so im Libretto spricht gegen diese Anschauung. 

Die Einfallstore für die spanische Kunst waren Neapel und Mailand; insbe- 
sondere Neapel, wohin der Vizekönig Pietro Fernando de Castro, selbst Dichter, 
zahlreiche Poeten aus der spanischen Heimat berufen hatte®). Aber auch in Rom 
gastierten schon früh spanische Schauspieler, ein Umstand der die späteren spani- 
schen Anklänge auch in den Dichtungen des Kardinals und Papstes Rospigiiosi 
vorbereitet haben mag. Der wichtigste Vertreter der hispanisierenden Elemente 
im Wortdrama ist wohl Andrea Cicognini. An ihm lassen sich die charak- 
teristischen Kennzeichen der Übernahme anschaulich studieren +). 


Noch mehr als im Wortdrama bleiben im italienischen Libretto die Dichter hinter 
dem spanischen Vorbild zurück. Die Lebenswärme und Lebenswahrheit der Spanier, 
ihre Phantasie, Mannigfaltigkeit, Frische, Feinheit, Tiefe, Kultur, Charakterzeichnung 
usw. darf man im allgemeinen nicht hinter unseren Opernbüchern suchen?). Der 
Geschmack des italienischen Publikums war ein dekadenter, und ihm dienten die 
Librettisten. „Non ho avuto altra mira che il genio del popolo“, schreibt Nolfi in 
der Vorrede seines „Bellerofonte“ (1645). Auch die spanische Sittenschilderung 
ließen naturgemäß die Venezianer um des heimischen „genio del popolo“ halber 
vielfach fallen. Mit den Konflikten des Ehrenkodex, dem Lieblingsthema und 
Hauptgegenstand der spanischen Poeten, durften die Italiener nur ausnahmsweise 
aufwarten. Nur in Dingen, wo sich die gesellschaftlichen Verhältnisse und An- 
schauungen beider Länder berühren, herrscht größere Übereinstimmung. Die der 
Frau auch in Italien auferlegte Zurückhaltung und gehemmte Bewegungsfreiheit, 
wenn sie auch mit der Eingeschlossenheit in Spanien nicht zu vergleichen ist, 


*) II seicento. Storia letteraria d’Italia, scritta da una societa de’ Professori. Milano, Val- 
lardi. Vol. VII S. 289. 

») 1899 S.428. 

s) Belloni, a.a.0. S. 289. Schack, Geschichte der dramatischen Literatur und Kunst 
in Spanien. Frankfurt a.M. 1854, Bd. II, S. 679 (1621—1623),. 

*) Vergl. Grashey, L.G. A.Cicogninis Leben und Werke. Münchner Beiträge zur roma- 
nischen und englischen Philologie, herausgegeben von H. Bergmann und I. Schick, Leipzig 
1909, wo auch die älteren Spezialstudien über Cicognini (Lisoni, Negri) herangezogen sind. 
Leider hat sich Verf. die Ansicht von Napoli-Signorelli angeeignet, in den Librettis Cicog- 
ninis sei die dramatische Wirkung Nebensache. Andere hispanisierende italienische Drama- 
tiker des 17. Jahrhunderts (Borghini, Odi, Pasca, Tauro, Oolaro usw.) vergl. Schack, a.2.0. 
III, 441. Zweifellos einer der wichtigsten Momente in der Geschichte dieser Herübernahme 
spanischen dichterischen Gutes durch die Italiener ist für die Oper die Überfährung des Don 
Juan-Stoffes durch Oicognini und Giliberti. Übrigens geht auch der dritte Akt von Beaumar- 
chais’ Figaro auf Oalderon zurück; s. Schack, a. a. O. III, 448. 

5) Anderer Ansicht ist Riccoboni, Histoire du theatre italien... .. . .. 8.57: „Depuis l’an 
1600 jusqu’en 1700 le Theatre italien perdit infiniment par les mauvaises Oomedies & les 


Tragi-Oomedies Espagnoles . . .“ [1] 
5 Jahrbuch 1924 
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begründet hier wie dort die Verführungsgeschichten, wie sie z. B. auf unserem 
Felde im Faustinischen „Egisto“ vorgeführt werden. Ebenso sind brutale Ver- 
gewaltigungsversuche und -szenen beiden Literaturen gemeinsam; die frag- 
liche Szene zwischen Ismeno und Elisa in Minatos Mutio Scävola findet im 
spanischen Drama zahlreiche Parallelen. Auch Ausbrüche von Mordlust und 
Szenen, welche die Blutrache verherrlichen, sind kraft ähnlicher Voraussetzungen 
hier wie dort beliebt. Das wilde Blutvergießen in Aurelis „Fortune di Rodope“ 
(1657) weist unverkennbar auf Virues!) zurück; auch aufregende, plötzliche 
Wendungen der Handlung, wie in Noris’ „Zenobia“ der Sturz Timolaos vom 
Turm ins Meer, finden sich gleicherweise bei den Spaniern. In Lope de Vegas 
„El mayor imposible“ beantwortet die Königin die Frage nach der größten Un- 
möglichkeit mit der Feststellung: „Das Unmöglichste ist, ein Weib zu hüten.“ 
Dieser Ausspruch kehrt wieder in Noris’ „Bassiano, ovvero il maggior impossi- 
bile“ (1682) und wird auch nach den Regeln der spanischen Technik hervor- 
gekehrt in der Schlußmoral (Akt IH, Sz. 16, Euristeo): 

„E al fin si vegga 

Che il maggior impossibile nel mondo 

Ristretta in sottil gonna 

E'il custodir la Donna,“ 

Im übrigen sind es vor allem drei Punkte, in denen die Venezianer dem 
spanischen Drama verpflichtet erscheinen: in der Entlehnung bestimmter Motive 
und Einzelheiten, in der spezifischen Kompliziertheit und Verkünstelung der 
Intrige und der Verwicklungen; und wohl auch in der nun zur Regel werdenden 
Verquickung des Ernsten mit dem Heiteren. Der Prunk der Maschinerie in 
Venedig dürfte hingegen mehr mit den alten italienischen Intermedien und 
heimischen Momarie?), als mit den unter Philipp II. in Spanien platzgreifenden 
Neuerungen) auf diesem Gebiet zusammenhängen. 

Was den ersten Punkt angeht, so hat insbesondere das für die venezianische 
Oper so charakteristische Verkleidungswesen sein Vorbild im spanischen Drama. 
Wer auch nur wenige Stücke von Lope de Vega, Tirso da Molina, Calderon 
usw. kennen lernt, sieht, wie beliebt bei diesen Poeten die Verkleidungen 
und sonstigen Verschleierungen des Personalstandes, Namensveränderungen, 
Kinderunterschiebungen und dergl. im allgemeinen sind. Aber auch die beson- 
dere Fassung findet sich bei den Venezianern wieder. In Lope de Ruedas 
„Comedia de los engaüos“ (vor 1565) tritt die von ihrem Geliebten verlassene 
Lelia in Verkleidung eines Pagen in den Dienst des Ungetreuen, um ihn von 
seiner neuen Liebe zu Clavela abzubringen. In Lope de Vegas „Serrana de 
Tormes“ und „Donayres de Mätico“*), in Tirso da Molinas „Don Gil de las 
calzas verdes“, der soeben in Braunfels wieder einen Komponisten gefunden 
hat, in desselben Dichters „El amor medico“, „La huerta de Juan Fernandez“, 
„Escarmientos para al cuerdo“ und einer ganzen Reihe anderer spanischen Dramen 


!) Schack, a. a. O. I, 294. 

2) Belloni, a. a. O. S, 322, 

®) Schack, a. a. O. II S. 192; 1II S. 15. 
4) Schack II, 248. 
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und Komödien (z. B. bei Luis de Belmonte) erscheinen Mädchen in männlicher 
Kleidung. Im Don Gil steckt sich eine Verlassene in diese Gewandung, um dem 
Ungetreuen nachzuspüren. In Apollonio-Cestis „Dori“, in „La Costanza di Ros- 
monda“ von Aureli-Rovettino und einer ganzen Reihe weiterer venezianischer 
Opern kehrt so oder so das Motiv des verkleideten Mädchens wieder. Beliebt ist 
auch die Verkleidung des Liebhabers als Gärtner, der im Hause der Geliebten 
Aufnahme findet. Lope de Vega verwertet dies Motiv in „Non son todos 
ruisefores“, Tirso da Molina in „La Villana de la Sagra“. Letzteres Stück 
erschien 1634; 1642 macht sich Melosio im Libretto von „Sidonio und Dorisbe“ 
die Errungenschaft bereits zunutze. Der Liebhaber mit zwei Geliebten aus 
Lope de Vegas „Dorotea“ kehrt in Cicogninis „Jason“ wieder. Von sonstigen 
übereinstimmenden Einzelheiten sind zu nennen: die willkürliche Behandlung 
der geschichtlichen Charaktere, die Vernachlässigung der aristotelischen Ein- 
heiten, die Häufung des Personenapparates, die quodlibetartige Aneinander- 
reihung der Szenen, in der Lope de Vega wie die Venezianer gleicherweise exzel- 
lieren. Auch die Verkünstelung der a partes, welche die Italiener freilich schon 
aus Seneca kennen konnten, wird zusammen mit den übrigen Entlehnungen wohl 
eher den Spaniern zuzuschreiben sein; Calderon z. B. liebt „durch eine längere 
Zeilenreihe hindurch die a partes Vers für Vers in zwei Hälften zu brechen“.!) 
Auch heben die Italiener gerne genau wie die Spanier Titel und Tendenz des 
Stückes an hervorragender Stelle im Drama mit nachdrücklichem Hinweis her- 
vor. So Noris, wie wir oben sahen, im „Bassiano“, Aureli am Schlusse von 
„L’Antigona delusa d’Alceste“: 

„Per voler d’empie stelle 

Antigona da Alceste hoggi delusa“; 
Sbarra am Ende von „Alessandro il grande, vincitor de se stesso“ (1651): 

„Voglio vincer me stesso“; u.s.f. 

Auch daß die Verquickung des Ernsten mit dem Heiteren nunmehr Regel 
wurde — um zunächst auf diesen Punkt einzugehen —, ist auf das spanische 
Drama zurückzuführen. In seinen „Tablas poeticas“ vom Jahre 1616 tadelt 
Francisco Cascales seine spanischen Landsleute wegen dieser bereits allgemein 
beliebten Vermischung und verweist auf das Ausland, das sich vor solchen 
Fehlern bewahre. Mit Recht bemerkt Schack, französische Stücke könne Cas- 
cales dabei nicht im Auge haben, sondern er meine die Italiener, die Trissino, 
Rucellai, Speroni, Ariost, Macchiavelli, Lasca, Cecchi usw. Daß Shakespeare bei 
den venezianer Opernbüchern mit in Rücksicht zu ziehen sei, dafür habe ich trotz 
sorgfältiger Beobachtung bis jetzt wenigstens keinerlei Anzeichen gefunden. Wenn 
auch die Mischung der ernsten und komischen Elemente im italienischen Musik- 
drama gerade kurz nach der Zeit in Rom beginnt (mit Landis Morte d’Orfeo und 
S. Alessio, wie bereits erwähnt), da die spanischen Komödianten in der Ewigen Stadt 
Beifall gefunden hatten, ist dies wohl sicher nicht zufällig. Und in Rom werden 
dann auch spanische Stücke in extenso zum Opernlibretto umgedichtet (wie 
„Dal mal il bene“), ein Verfahren, das in Venedig nur ganz ausnahmsweise 
geübt wird. Der Grazioso und die Graziosa taten es den Römern an, die Mi- 


1) Prölß, Geschichte der dramatischen Literatur und Kunst, I, 368. 
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schung des Seneca mit Terenz, wie Lope de Vega 1609 in seiner Arte nuevo sagt, 
die ergötzende Mannigfaltigkeit, füc die uns „die Natur, die eben durch solche 
Mannigfaltigkeit schön ist, hierin ein gutes Beispiel gibt“), Wenn dabei die 
Italiener bzw. Venezianer mit ihren komischen Gegenspielern dann zumeist auch 
nicht entfernt die Feinheit der Spanier erreichten, so mag das wieder am 
lokalen „genio del popolo“, auch an Einflüssen der robusteren commedia dell’ arte 
liegen; die Spanier tragen keine Schuld daran. 

Endlich fanden die Venezianer den wichtigsten Faktor ihrer dramatischen 
Technik, die Kunst der Verwicklungen, bei den Spaniern auf der allerhöchsten 
Stufe. Von den Italienern des 16. Jahrhunderts belehrt, bildeten die spanischen 
Dichter Verwicklung und Intrigenspiel zu höchster und glänzendster Virtuo- 
sität mit großer Originalität heraus. Eine wichtige Stufe war schon die Maß- 
nahme Lope de Vegas, das bereits vorhandene Raffinement der Technik dadurch 
weiter zu steigern, daß er die Lösung des Knotens in die letzte Szene seiner 
Stücke verlegte; so konnte er bis zum Schluß sein Werk „mit immer neuen 
Motiven der Entwicklung überladen“?), Bei Calderon ist dann diese ganze 
Tendenz aufs höchste getrieben. „Wollte man an einem Beispiel zeigen“, sagt 
Schack3), „wie weit die spanische Komödie in der Kunst der Verwicklung alles 
hinter sich läßt, was von den Dichtern anderer Nationen in dieser Hinsicht ge- 
leistet worden, so dürfte sich... Calderons ‚El escondido y la tapada‘.. vor- 
züglich dazu eignen“; .. „es zeigt das eminente Talent des Verfassers, die 
Handlung stets neu zu wenden, das Interesse beständig in Gährung zu erhalten 
und dem Zuschauer dergestalt voranzueilen, daß ihm der behendeste Scharfsinn 
kaum zu folgen vermag, im glänzendsten Lichte.“ Beispiele komplizierter, manch- 
mal ganz ungemein komplizierter Verwicklungen bietet nun, nach einer kurzen 
vorbereitenden Zeit und gewisse Ausnahmen beiseite gelassen, jeder venezia- 
nische Text. Am nächsten kommt dabei, insbesondere wenn er seinen guten 
Tag hat, Aureli der spanischen Technik. Im allgemeinen aber zeigt sich gerade 
hier der ungeheure Abstand zwischen spanischem und italienischem Können. Es 
ist nicht unnützlich, hier an das falsche Bild zu erinnern, das sich Gervinus über 
diese spanisch-italienischen Beziehungen gemacht hat, und das neuerlich an- 
scheinend gänzlich in Vergessenheit geraten ist‘). Gervinus zeigt nämlich für 
die hervorragenden Qualitäten des spanischen Dramas gar keinen Blick; er will 
vielmehr in ihm nur Unnatur feststellen, sieht in ihm einen „Hohlspiegel, der 
die verschiedensten Stoffe der ältesten und neuesten, heimischen und fremden 
Geschichte und Sage in völlig gleicher Weise verzerrte“, und erblickt nun in 
den italienischen Librettis dieselbe Abenteuerlichkeit, dieselbe Verschrobenheit 
der Menschennatur, dieselben Anachronismen usw. Damit redet er an der 
Sache vorbei. Doch war immerhin einmal gesagt worden, daß zwischen dem 
italienischen Libretto des 17. Jahrhunderts und dem spanischen Drama über- 
haupt stärkere Zusammenhänge bestehen. Was die Spanier den Venezianern 


!) Schack, a.a.0, II, 220. 

”) Prölß, a. a. O. S. 279. 

») A. 2.0. III, 243. 

*) Händel und Shakespeare, Leipzig 1858, S. 354 tr. 
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mit ihrer stupenden Verwicklungstechnik darboten, war letzten Endes, wie oben 
angedeutet, die Zurückerstattung ursprünglich italienischen Gutes auf einer neuen 
Stufe höchster Entwicklung. Die Geschichte dieser Verwicklungstechnik nun 
noch etwas weiter zurück zu verfolgen, wäre nicht ohne Reiz; aber ich müßte 
besorgen, damit den mir zur Verfügung gestellten Raum erheblich zu über- 
schreiten. 

Zunächst schien sich der Einbürgerung einer neuen Technik bei den vene- 
zianischen Dichtern noch ein Hindernis entgegenzustellen, nämlich die traditionelle 
Rücksicht auf die Poetik des Aristoteles, mit deren Lehren, insbesondere wie man 
sie damals interpretierte, sich die neuen Versuche auf Schritt und Tritt in 
Widerspruch befanden. 

Als Anwalt der Tradition begegnet uns Frusconi, der, vielleicht durch Busenello 1) 
gereizt, in der Vorrede?) zu seinem bekanntlich von Cavalli komponierten „L’amore 
inamorato“ wider die modernen „regole del cappriccio e della passione“ angeht. 
„Questa favola“, versichert er, „ha tutte le buone regole insegnate da’ Maestri; 
che termina col giro d’vn giorno d poco piü; ch’ & vn’ attione sola: che non 
ha accidente, che sia incompatibile; e che non trauia punto dal costume. Ma 
stimo poca prudenza il prendersi briga per difendere vna cosa trascurata 
anche degli stessi Autori.“ Aber er findet wenig Gegenliebe. Auf dem 
Fuße®) antwortet ihm 1642 Nolfi im Bellerofonte (komponiert von Sacrati): „Tu 
perdi il tempo, d Lettore, se con la Poetica dello Stagirita in mano vai rintrac- 
ciando gl’errori di quest’ Opera, perch’io confesso & la libera, che nel comporla 
non ho voluto osseruare altri precetti, che i sentimenti dell’ inuentore de gli 
apparati, ne hd havuto altra mira, che il genio di quel popolo, & cui s’ha ella 
da rappresentare. Questo & vn genere di Poema, che ritornato alla primiera 
natura del Drama quanto al canto, ma ridotto quanto al resto, A diuersa coltura, 
secondo il compiacimento del secolo da gl’ingegni de nostri tempi, non rico- 
nosce hoggi piü ne Epicarme per Padre, ne Sicilia per patria, ne Aristotele per 
Legislatore. Tutte l’vsanze si mutano e piaccino le nouitd anco deprauate, 
disselo Scaligeto in proposito dell’ Anfitruone di Plauto. S’hoggi viuessero i 
Crati, gl’Aristofani, i Terentij cangerebbero forse pensiero.“ Diese Musik mußte 
den Ohren der Venezianer lieblich klingen; auch Badoaro schwört in seinem 
Ulisse errante (1644; komponiert von Sacrati) zur neuen Fahne: „Chi vuol sotto- 
scriuere in tutte le cose questa legge, lo faccia; io per me la chiamo vna ragione 

1) Argomento der Dido (1641): „Quest’ opera sente delle cpinioni moderne. Non 2 fatta 
al prescritto delle Antiche regole; ma all’ usanza spagnola rappresentata gl’anni e non le 
hore.“ Kretzschmar, a.2.0. S.20. Auch 1646 kam Busenello (in La Prosperit& infelice di 
Giulio Cesare, die er übrigens ausgesprochen nach dem Vorbild Senecas fünfaktig gestaltete) 
auf die Sache zurück: „E chi gode di farsi schiavo delle regole antiche habbia le sue sodis- 
fatione in Plenilunio, e si contenti credere, che tanto piace & chi scrive il giusto del proprio 
genio, quanto forse ad altri il biasimar le cose altrui.“ Hingegen meinte Bissari (Totila 1648), 
es sei mit den modernen Erfindungen nicht so weit her, vielmehr „alles schon dagewesen“ 
und begründet seine Ansicht ausführlich mit Zitaten aus den alten Autoren. Vgl.Belloni, 
2.2.0. 8.325. Die „Irene“ Girolamo Frigimelica Robertis (1695, Belloni S. 326) kommt hier 
nicht in Betracht, da sich um 1700 ja bereits eine Umgestaltung des Librettos vorbereitet. 


”) Vom 1. Januar 1642. 
®) Belloni, a. a. O. 8.325 verkennt offenbar die Veranlassung zu Nolfis Ausführungen. 
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di Stato combattuta dall’ interesse e dal Tempo. Infelice Secolo, se ’orme de’ 
passati obligassero il nostro piede ad vn’ inalterabile camino ... Feci gia molti 
anni rappresentare il ritorno d’Ulisse in Patria, Drama cavato in punto da Homero, 
e raccordato per ottimo da Aristotele nella sua Poetica e pur anco all’hora odij 
abbacciar qualche cane, ma io non fui perd tardo & risentirmene co’ sassi alle 
mani,... Aristotele ne’ presenti tempi regolarebbe anch’ egli la tua Poetica 
all’ inclinatione del Secolo.“ Sbarra mußte in seinen auch sonst wichtigen 
Vorbemerkungen zu „Alessandro vineitor de se stesso“ (1651, Musik von Cavalli) 
vor allem Aristoteles nicht für den Umstand mitverantwortlich machen, daß 
Helden wie Alexander Arien sängen: „So che l’ariette cantate d’Alessandro 
e Aristotele si stimeranno contro il decoro di Personaggi si grandi; ma in Musica, 
non imitandosi in questa maniera il discorso naturale ... e pur questo difetto 
non solo & tolerato dal Secolo corrente, ma riceuuto con applauso.“ Castoreo 
erklärt auch im folgenden Jahre in seinem Drama „Eurimene“ Aristoteles für 
endgültig erledigt: „Le regole dello Stagirita circa il comporre sono del tutto 
obliate, perch® nel cangiarsi de’ Secoli si muttano le forme di vivere; e se 
Aristotile fosse per scriver la Poetica a nostri tempi, la farebbe di altra maniera,“ 
Aureli aber schreibt in seinem „Medoro“ (1658 komponiert von Lucecio): „So 
anch ’io le regole d’Aristotile, ma studio quelle d’aggradire al Veneto genio, 
e di compiacere ä chi spende.“ 

Damit seien diese Mitteilungen zur venezianischen Oper für heute beschlossen; 
bei anderer Gelegenheit hoffe ich sie weiterzuführen. 


Totenschau für das Jahr 1924 


zusammengestellt von Rudolf Schwartz 


Abkürzungen der benutzten Quellen 


AMZ = Allgemeine Musik-Zeitung 

DMZ == Deutsche Musiker-Zeitung 

DTZ = Deutsche Tonkünstler-Zeitung 

Rl = Klavierlehrer (Musikpädagog. Blätter) 

MDO = Musica d’Oggi (Milano) 

MEZ = Musikerziehung 

MGKK = Monatschrift für Gottesdienst und kirchl. Kunst 
MK = Musiker-Kalender (Hesse-Stern) 

MMR = Musical Monthly Record (London) 


ACKTE, Emmi, finnische Sängerin. # in Helsing- 
fors (78). AMZ 951; Mu XVII, 399. 

AGUIRRE, Julian, argentinischer Komponist 
(55). NZ 601. 

ANDRE, Ludwig, Musikverleger. + in Offenbach 
(66). St XVIII, 134. 

BACHRICH, Albert, Violinist u. Begründer des 
Bachrich-Quartetts. AMZ 603. 

BALLUFF, Anton, Kammersänger a. D. } 4. De- 
zember in Stuttgart (78). NMZ 46, 172; AMZ 
'25, 25; Mu XVLH, 399. 

BARDAS, Willy, Berliner Pianist, verunglückte 
tödlich in Neapel. AMZ 751; DTZ XXI, 18; 
Si 1644. 

BECKER, Reinhold, Professor, Komponist. 7 14. 
Dezember in Dresden (82). NMZ 46, 199; 
DMZ 613; MEZ 240; Mu XVII, 318. 

BELLWIDT, Eduard, Gesangspädagoge 7 in 
Frankfurt a M. AMZ 847; NMZ 46, 148. 

BERTE, Heinrich, Operettenkomponist. } inWien. 
AMZ 623; NZ 526. 

BESL, Carl, Dr., Kapellmeister an der Staatsoper. 
+ 29. April in Berlin. Mu XVI, 699; NMZ 45, 
151; St XVIII, 69. 

BIRGFELD, Rudolf, Musikschriftsteller. 
August in Berlin. Si 1282; NZ 527. 
BISMA, Elise von, Musikdirigentin. f in Ham- 

burg. AMZ 536. 

BLÄTTERMANN, Heinrich, städtischer Musik- 

direktor. } in Krefeld (72. AMZ 520. 


+9. 


| 


Mu = Die Musik 
Musa = Musica sacra 
NMZ = Neue Musik-Zeitung 


NZ == (Neue) Zeitschrift für Musik 

Or = Das Orchester 

RMC = Revista Musical Catalana (Barcelona) 
Si = Signale 

St = Die Stimme 

ZM = Zeitschrift für Musikwissenschaft 


BORNEMANN, Georg, Dr., Mitbegründer des 
Bach-Museums. fin Eisenach (73). AMZ'25, 45. 

BOTTAZZO, Luigi, Organist an der Kathedrale. 
rt 29. Dezember in Padua (79). AMZ ’25, 133. 

BROGI, Renato, Komponist. } 24. August in 
Fiesole (57), MDO 290; Mu XVII, 79. 

BRUNS, Richard, Kammermusiker. } im August 
in Dresden (57). Or 168. 

BÜRKLIN, Albert, Dr., ehemaliger General- 


intendant des Karlsruher Hoftheaters, r in 
Mannheim. Mu XVI, 939. 
BURRIAN, Karl, Kammersänger.  Smichow 


bei Prag. NMZ 46, 55; AMZ 735; Si 1503; 
NZ 601. 

BUSONI, Ferruceio, Pianist und Komponist. 
r 27. Juli in Berlin (6S). NZ 435; Mu XVI, 
887; AMZ 574; DMZ 382; MEZ 137; Si 1223; 
MDO 264; MMR 257; RMC 243; Anbruch 347; 
NMZ 46, 91; Musa ’25, 34. 

CHYALA, Emanuel, Kritiker und Komponist. 
y 31. Oktober. NZ 734. 

DUBOIS, Theodore, Komponist. } 12. Juni in Pa- 
ris (87). MMR 211; AMZ 520; RMC 158; 
NZ 403; Mu XVI, 939. 

EGLI-KNÜPFER, Marie, Kammersängerin. f 6. 
August in Bayreuth. AMZ 603; MEZ 138; 
NMZ 45, 286; NZ 525. 

EHRLICH, Rudolf, Violoncellist. f 14. Septbr. 
in Moskau (58). Mu XVII, 238. 


1) Die eingeklammerten Zahlen bezeichnen das Lebensalter. Folgen zwei Zahlen aufeinander, die durch ein Komma 
getrennt sind, so bezieht sich die erste auf den Jahrgang der betreffenden Zeitschrift. Wo nicht anders bemerkt, ist die 
Todesstätte zugleich der Ort des Wirkungskreises des Verstorbenen. 
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EITZ, Carl, Professor, Dr., Gesangspädagoge. 
+ 18. April in Eisleben (76). ZM 621; MEZ 
121; NMZ 45, 98; AMZ 297; Mu XVI, 69. 

ENGELHARDT, Franz Xaver, Professor, Dom- 
kapellmeister. + 14. Juli in Regensburg (65). 
Musa ’25, 59; St XIX, 19; AMZ 567; NMZ 
45, 259; Mu XVI, 939. 

FAURE, Gabriel, Komponist. } 4. November in 
Paris (80). Mu XVII, 263; MDO 362; AMZ 
847; MMR 370; NZ 734. 

GAST, Karl, Schulrektor, Mitbegründer und lang- 
jähriger Schriftleiter der „Stimme“. 7 2, Ja- 
nuar in Berlin. St XVII, 1. 

GÖTZE, Eduard Dietrich, Pianist, Kammervir- 
tuose. } 15. November in Weimar. AMZ 911; 
NMZ 46, 199. 

GRIBB, Julius, Gesangspädagogeu. ehemal. Opern- 
sänger. f in Hamburg (55). NZ 601. 

GRÜNFELD, Alfred, Pianist und Komponist. 
+ 4. Januar in Wien (72. Mu XVI, 459; 
AMZ 28; NMZ 45, 26; Si 44. 

GUIMERÄ, Angel, Dichter u. Librettist. RMC 186. 

HAMMIG, Wilhelm Hermann, Geigenbauer. 
16. November in Berlin (55). AMZ 855; DMZ 

. 613; NZ 734. 

HANNIKAINEN, P. J., Komponist. 
singfors (70. AMZ 697; NZ 601. 

HAUPT, George, Kantor und Organist von St. 
Marien. + in Danzig (70). AMZ 536. 

HAUPTMANN, Karl, Kapellmeister und Kor- 
repetitor der städtischen Bühnen. + in Graz. 
AMZ 697. 

HELSTED, Gustav, Organist an der Frauenkirche. 
+ in Kopenhagen (67). Mu XVI, 619. 

HERBERT, Victor, Cellist und Komponist. + 
27. Mai in New York (65). MMR 211; AMZ 
504; Mu XVI, 858; Si 1046. 

HERBST, Curt, Organist an der St. Georgen- 
kirche. + in Hamburg. AMZ 847. 

HERRMANN-RABAUSCH, K., Pianistin. in 
München. Mu XVI, 699. 

HEYDECKER, Julius, Direktor und Intendant 
des Stadttheaters. + 1. April in Nordhausen. 
AMZ 297. 

HIELSCHER, Paul, Professor, Musikdirektor der 
„Singakademie“. + in Brieg (60). AMZ 111. 

HILDACH, Eugen, Professor, Liederkomponist 
und Konzertsänger. } 28. Juli im Sanatorium 
Waldfrieden in Zehlendorf bei Berlin (75). 
NMZ 45,259; Si 1224; Mu XVI, 939; St XVIII, 
133; MEZ 138. 

HOLLÄNDER, Alexis, Prof. Musikpädag., Kom- 
ponist. } 5. Februar in Berlin (84). AMZ 96; 
NMZ 45, 26; St XVII, 43; Mu XVI, 459. 


f in Hel- 


HOYER, Fritz, Komponist, Klavierpädagoge u. 
Musikkritiker. } in Berlin (76). NZ 662. 
JOSE, Dr., F. R. G., Professor an der Musik- 

akademie. + 20. März in Dublin (70). MMR 181. 

KANZLER, Baron Rudolf, ehem. Lehrer an der 
Accademia di Santa Cecilia. } 28. Februar 
in Rom (60). Mu XVI, 619; MDO 102. 

KLEIN, Martin, Theaterdirektor, einstiger ge- 
feierter Buffo. + in Berlin (60. Si 1761; 
AMZ 891. 

KLINCKERFUSS, Johanna, Hofpianistin. + 13. 
Dezember in Stuttgart (70). Mu XVII, 399; 
NMZ 46, 172; AMZ ’25, 25. 

KNÜPFER-EGLI, Marie s. Egli. 

KÖHLER, Wilhelm, Kirchenmusikdirektor. } 24. 
Juni in Saalfeld (73). NMZ 45, 238; MEZ 137; 
St XVII, 134; NZ 526. 

KÖNIG, Karl, Kammermusiker (Fagottist). 7 
25. Mai in Berlin (67). Or 92. 

KRANICH, Friedrich, Obermaschinenmeister des 
Festspielhauses. } in Bayreuth. Mu XVI, 778. 

KREHL, Stephan, Professor, Komponist, Studien- 
direktor desKonservatoriums. f 8. April in Leip- 
zig (59). NMZ 45, 74; AMZ 261; NZ 250; 
Mu XVI, 699; MMR 181; Si 602. 

KRETZSCHMAR, Hermann, Professor, Dr., Mu- 
sikgelehrter. } 10. Mai in Groß-Lichterfelde bei 
Berlin (77). ZM 481; MEZ Nr. 7; AMZ 389; 
NZ 295; Mu XVI, S. 779; NMZ 45, 171; MG 
KK 172; StXVII, 103; Si788; DTZ XXL, 6. 

LABOR, Josef, Pianist, Organist und Komponist. 
f in Wien (8). Mu XVI, 699; NMZ 45, 151. 

LAPEYRA, Josep, Komponist (62). RMC 215. 

LEMOINE, Henry Felicien, Musikverleger. 7 
11. April in Paris. Bibl. de la France Nr. 23. 

LEYTHÄUSER, Max, Komponist und Schrift- 
steller. f in München (7l). AMZ 827; Mu 
XVII, 238. 

LJAPUNOFF, Sergei, Komponist. + 9. November 
in Paris. Mu XVII, 269; AMZ 919; DTZ 
XXI, 14; MMR 370; NZ 734. 

LORENZ, Julius, Musikdirektor. } 1. Oktober 
in Glogau (61. NMZ 46, 188; NZ 734. 

MACHADO, Auyg., Direktor des Konservatoriums 
und Komponist. + in Lissabon (79). RMC 159. 

MAHILLON, Victor, Begründer des Brüsseler 
Musikinstrumentenmuseums.. + 17. Juni in 
Cap Ferrat. MDO 290; Mu XVII, 79. 

MAIER, Ludwig Felix, Professor für Orgel an 
der Akademie der Tonkunst. } in München 
(58). AMZ 603; NMZ 45, 310; Mu XVII, 79. 

MANZOCCHI, Salvatore, A., Gesanglehrer und 
Komponist. +} 22. Februar in Parma (79). 
MDO 102. 
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MARECHAL, Henri, Komponist. + in Paris (82). 
MMR 211; RMC 159; Mu XVI, 939. 

MARSICK, M. Pierre Joseph, Violinvirtuose. 
} in Paris (87), NZ 734; Mu XVII, 399. 

MASON, Thomas G , Begründer der Klavierfabrik 
Mason andRisch. 7 in Toronto (89). MMR 334. 

MATTIOLI, Guglielmo, Professor am Liceo mu- 
sicale. f 6. Mai in Bologna (65). MDO 185; 
Mu XVI, 779. 

MEER, Max ter, Hofopernsänger. 
Augsburg (50). 
1225; NZ 466. 

MELLIEN, Anna, Gesangspädagogin. 7 in Ber- 
lin. AMZ 807. 

MERIKANTO, Oskar, Komponist und Direktor 
der Finnischen Oper. + in Helsingfors (55). 
AMZ 111; Mu XVI, 538. 

MICHALEK, Franz, Organist und Lehrer am 
Konservatorium in Köln. 7 bei einer Konzert- 
probe in Düren. NMZ 45, 151. 

MITTERER, Ignaz, Domherr und Komponist. 
f 18. August in Brixen (75). Musa '25, 34; 
St XIX, 20; AMZ 623; NMZ 45, 310; Mu 
XVI, 79; NZ 601. 

MORGAN, Merlin, Opernkapellmeister. } 25. April 
in London. MMR 181. 

MORONI, Umberto, Klavierpädagoge. } 3. Ok- 
tober in Mailand (46). MDO 326. 

MUTHER, Ludwig, Kapellmeister und Komponist. 
f in Krems bei Linz. AMZ 623; Mu XVII, 
79; NZ 601. 

NIECKS, Frederick, Professor, der Chopinbio- 
graph. 7 24. Juni in Edinburgh (80. MMR 
211; AMZ 551; ZM 633; NZ 465. 

OBERLÄNDER, Ernst, Kammermusiker, Klari- 
nettist. + in Braunschweig, AMZ 159. 

OERTEL, Leo, Musikverleger. } 6. August in 
Hannover. AMZ 623; Si 1407; NZ 601. 

ORMEVILLE, Carlo d’, Librettist und Opern- 
leiter. 7 26. Juli (74). MDO 265; Mu XVII, 79. 

OTTO, Julius, Hofrat, Intendant des Bremer 
Stadttheaters. } 21. Dezember in München (62). 
AMZ '25, 25. 

OTTOLENGHI, Aldo, Komponist. + 3. Oktober 
in Mantua. MDO 326; Mu XVII, 238; AMZ 931. 

PARRATT, Walter, Organist am Royal College of 
Music und Komponist. in Huddersfield 
(Yorkshire) (81). RMOC 158. 

PAVAN, Giuseppe, Musikgelehrter. + in Citta- 
della. MDO 362. 

PESCHEK, Franz, erster Flötist an der Staatsoper, 
Kammervirtuose. } in Dresden. AMZ 568. 


+ 6. Juli in 
Mu XVI, 938; AMZ 568; Si 


| SCHULTZE, Johannes, Musikdirektor. 


PFITZNER, Oskar, ehemaliger Konzertmeister 
des städtischen Orchesters, der Onkel Hans 
Pf’s. f in Bremen (71). NMZ 45, 98. 

PINELLI, Oreste, Pianist, ehemaliger Lehrer am 
Liceo di Santa Cecilia. + in Rom (80). MDO 149. 

POPPER, Wilhelm, Cellist, Bruder David Ps. 7 
in Wien (78). NMZ 45, 26; AMZ 143. 

PRESS, Joseph, Cellist. + in Rochester (44). 
AMZ 828; Si 1720; Mu XVII, 238. 

PUCCINI, Giacomo, Komponist. } 29. Novbr. 
in Brüssel (67). Mu XVIH, 259; AMZ 899; 
Si 1890; Orch. 205; NZ 716; DMZ 612; 
MDO 371; NMZ 46, 164. 

RABAUSCH s. Herrmann. 

RADNITZKY, Franz, Violinist, Mitglied des 
Hellmesberger-Quartetts. } in Wien (70). AMZ 
623; NMZ 46, 55; NZ 601; Mu XVII, 238, 

REICH, Wilhelm, erster Kapellmeister des Stadt- 
theaters. + in Dortmund (61). AMZ 568; 
Mu XVI, 939; NZ 525. 

REINDEL, Alwin, Musikdirektor. } 12, August 
in Breslau. AMZ 623, 

RHEYN, Sanna van, ehemalige Dresdner Konzert- 
sängerin. } in München (50). AMZ 333. 
ROBERT, Richard, Professor, Pianist, Kapell- 
meister und Pädagoge. 7 3. Februar in Wien 

(63). AMZ 84; NMZ 45, 26. 

SAUER, Arthur, Komponist. in Berlin (39). 
AMZ 931. 

SCHARWENKA, Xaver, Professor, Komponist 
und Klavierpädagoge. + 8. Dezember in Ber- 
lin (755). AMZ 939. DMZ 613; Si 2006; 
MEZ 240; MMR '25, 3; NMZ 46, 173; Mu 
XVII, 334. 

SCHLOMING, Harry, Violinist und Komponist. 
+ in Panama (72). AMZ 172. 

SCHOTTLER, Cl., Dr., Musikreferent. + 3. Ok- 
tober in Heidelberg (66). NMZ 46, 148. 

SCHRECK, Julius, Obermusikmeister der ehemal. 
deutschen Armee. }in Neuburg (73). AMZ 351. 

SCHRÖDTER, Fritz, Tenorist der ehemaligen 
Hofoper. } in Wien (69), Mu XVI, 459; 
AMZ 493. 

fin 
Hamburg (76). AMZ 870; Mu XVII 318. 

SCHUSTER, Hans, früherer Orchesterdirektor 
am Mannheimer Hoftheater. } in. München. 
AMZ 143. 

SCHWARTZ, Heinrich, Professor, Pianist und 
Lehrer an der Akademie der Tonkunst. +8. Juli 
in München (63). AMZ 568; NMZ 45, 238; 
NZ 465. 

SEBASTIANI, Carlo, Opernkomponist. } 2. Juli 
in Neapel (74). Mu XV1, 939. 
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SEILING, Jos., Musikschriftstellerund Musikalien- 
händler. } in München (73). AMZ 297. 

SETTEKORN, Robert, Baritonist. } in Braun- 
schweig (72. AMZ 504; MK 13. 

SEYBEL, Georg, Musikschriftsteller. + in Wien 
(37). AMZ 277. 

SIEGER, Friedrich, Justizrat, Dr., Vorsitzender 
der Museumsgesellschaft. } 17. August in 
Frankfurt .M. MuXVII, 79; NMZ45, 311; 
Si 1311. 

SINGENBERGER, Johann Baptist, Professor, 
Kirchenmusiker. } 29. Mai in Milwaukee (76). 
Musa '25, 34; AMZ 536. 

SLATTER, Arthur Frederick, Violinist u. Gründer 
der Orchestral Society. fin Grimsby. MMR 306. 

SONDERMANN, Lizzi, Gesangspädagogin. 7 in 
Nürnberg (64). AMZ 736. 

SPITTA, Friedrich, Professor der Theologie und 
Musikgelehrter. } 7. Juni in Göttingen (73). 
MGKK 133; NZ 402; ZM 633; St XVIII, 134. 


STANFORD, Charles, Komponist. f in London 
(72). AMZ 244; Mu XV], 699. 

STEINKÜHLER, Wilhelm, Musikdirektor. } in 
Hagen (53). NZ 662; AMZ 735. 


STERNBERG, Constantin von, Musikpädagoge u. 
Komponist. + in Philadelphia (72). RMOC 158. 


STIEBITZ, Richard, Professor, Pianist und Kom- 
ponist. } 6. Juni in Spandau (64). St XVIII, 133; 
AMZ 536; NMZ 45, 238; NZ 525. 

STOCK, Herbert, Baßsänger an der Staatsoper. 
r in Berlin. NMZ 46, 55; Si 1409; AMZ 639; 
St XIX, 20. 

SZPINGER, Leonhard von, Opernsänger. 
Weimar. Mu XVI, 538. 

THIERFELDER, Albert, Professor Dr., Musik- 
gelehrter und Komponist. ' 5. Januar in 
Rostock (78). AMZ 43; NMZ 45, 26; Mu 
XVI, 459; ZM VI, 287. 


Fin 


ULLRICH, Friedrich, Musikverleger, Komponist 
von Männerchören, +} in Bonn (63). AMZ 697; 
NZ 734. 

UZIELLI, Julia Gesangspädagogin. t in Frank- 
furt a. M. AMZ 96; Mu XVI, 538. 

VANDERSTETTEN, Emil, Oberspielleiter der 
Oper. } in Dortmund (58). AMZ 111; Mu 
XVI, 538, 

VERHEY, Theodor H. H., Komponist und Musik- 
pädagoge. f in Rotterdam (76). NMZ 45, 151. 

VERHEYEN, Paul, Kammersänger. f in Darm- 
stadt (39). AMZ 568; Mu XVI, 939, 

WAMBACH, Emil, Komponist und Direktor des 
Königl. Konservatoriums. in Antwerpen (70). 
RMC 159; MMR 181. 

WEISE, Ernst, Kammervirtuos (Klarinette). 7 in 
Weimar (77). Or 157. 

WILLIAM, Henry of, Komponist. } in London 
(50). Mu XVI, 538. 

WILMKING, Walter, Kapellmeister am Stadt- 
theater. 7 in Krefeld. NMZ 46, 55; NZ 662; 
Mu XVII, 238. 

WILSON, Philip, Sänger und Bearbeiter eng- 
lischer Arien (38). MMR 268. 

WITTIG, Karl, Musikdirektor und Komponist. 
f in Lüdenscheid (72). AMZ 96. 

WOLFF, Paul, Opernkapellmeister. } in COhar- 
lottenburg (64). NMZ 46, 55 NZ 601. 

ZEISS, Karl, Dr., Generalintendant der bayerischen 
Staatstheater. } 13. Februar in München (52). 
Mu XVE, 538; NM4 45, 26; AMZ 96. 

ZICHY, Graf Geza, Klaviervirtuos. 7 in Pest 
(73). Mu XVI, 459; AMZ 43; NMZ 45, 26. 

ZIMMERMANN, Carl, Musikdirektor u. Stadt- 
kapellmeister. + in Coburg. AMZ 111. 

ZOIS, Hans von, Komponist. 'f in Prag (65). 
AMZ 43; MK 13. 

ZWEERS, Bernhard, Komponist. } in Amster- 
dam (70). AMZ '25, 25; Mu XVII, 399. 


VERZEICHNIS 


der 


in allen Kulturländern im Jahre 1924 erschienenen 


Bücher und Schriften über Musik 


Mit Einschluß der Neuauflagen und Übersetzungen !) 
Von 
Rudolf Schwartz 


Die mit einem * versehenen Werke wurden von der Musikbibliothek Peters erworben 


1. 
Lexika und Verzeichnisse 


Behrend, William und Hortense Panum. Illu- 
streret Musiklexikon s. unter Musiklexikon. 
Bekker, L. J. de. Black’s Dictionary of music 
and musicians: from the earliest times to 1924. 

London, Black. 8°. 765 p. 21 =. 

Braun, Jos. Liturgisches Handlexikon. 2. verb., 
sehr verm. Aufl. Regensburg, J. Kösel & F. 
Pustet. 8°. VIII, 3998. 45. 

Busoni, Ferruccio. Werk-Verzeichnis. Auf Grund 
d. Aufzeichn. Busonis zsgst. u. hrsg. von s.Ver- 
legern. Leipzig, Breitkopf &H. 8°. 628. .42. 


Eaglefield, A. Dictionary of modern music and 
musicians, from 1880 — present day. London, 
J. M. Dent & Sons. gr. 8°. 560 p. 35 s. 

Eitner, Rob. Biographisch -bibliographisches 
Quellen-Lexikon der Musiker u. Musikgelehrten 
der christlichen Zeitrechnung bis zur Mitte des 
19. Jhs. 3. (anastat.) Abdr. [10 Bde.] Bd. 1. 
8.2.3. Leipzig, Breitkopf & H. 4°. Je.# 12. 
Subskr.-Pr. Je ‚4 10. 


Gonzälez, Alonso Jose. Repertorio de Cänticos 
sagrados escogidos y ordenados por ... Madrid. 
Editorial del Corazon de Maria [2a edic. 1924. 


Notablemente aumentada y corregida por el 
Rdo P. Manuel Sierra. 4°. 1413 päginas. 
3 Bände.] 

Handbuch der musikalischen Literatur oder Ver- 
zeichnis der im Deutschen Reiche, in den Län- 
dern deutschen Sprachgebietes .... erschiene- 
nen Musikalien .... Bd. 16 = Erg.-Bd. 13. Die 
von Anfang 1919 bis Ende 1923 neu ersch. u. 
neu bearbeit. musikal. Werke enth. Lfg. 1—16. 
Leipzig, Hofmeister. 4°. Je 4 8. 

Internationale Ausstellg. neuer Theatertechnik 
(Konzerthaus), unter Mitw. der Gesellsch. zur 
Förderg. moderner Kunst in Wien im Rahmen 
des Musik- u. Theaterfestes d. Stadt Wien 1924. 
Katalog, Programm, Almanach. Hrsg. von 
Friedr. Kiesler. Wien, Würthle & Sohn Nachf. 
gr. 8°. 80 S.m. Abb. 41. 

Lerche, Julius. Das Wort zum Lied. 1800 d. 
beliebtesten Konzertlieder im Texte. Eine Text- 
programm-Sammig. f. Hörer d. Funkkonzerte, 
Konzertbesucher u. Grammophonfreunde. Ber- 
lin, Bote & Bock [1924]. 8°. 274. S. Geb. 
A 3,50. 

Lundgren, Vilhelm. Musikaliskt reallexikon. En 
kortfattad uppslagsbok över musikaliska fackord 
och fackuttryck. Uppsala, Lindblad. 101 s. 
Kr. 2,75. 


1) Die Kenntnis der in Dänemark, Schweden, Norwegen, Finnland und Spanien erschienenen Werke verdanke ich der 
Güte der Herren: Prof. Dr. Angul Hammerich in Kopenhagen, C. F. Hennerberg, Bibliothekar an der Königlichen 
Musikakademie in Stockholm, Dr. Bechholm in Bergen, Dr. Toivo Haapanen in Helsingfors, Dr. Igini Anglds, 
Bibliothekar an der Biblioteca de Catalunya in Barcelona. Die Verbindung mit Rußland war mir trotz wiederholter Be- 
mühungen diesmal leider nicht möglich, doch soll versucht werden, diese Lücke im nächsten Jahrbuch auszufüllen. Für 
die übrige außerdeutsche Musikbibliographie bin ich der Bibliothek des Börsenvereins der deutschen Buch- 
händler in Leipzig und Herrn Dr. K.W. Hiersemann-Leipzig zu Dank verpflichtet. Die Titel der Doktordisser- 
tationen wurden mir von den betreffenden Herren Dozenten freundlichst übermittelt. 
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